
Die Sphinx
in der griechischen Kunst und Sage.

Einleitung.

Wenn man den Versuck macht, der Geschichte und Bedeutung der Sphinxgestalt im

griechischen Altertume nachzugehen, so wird man auf Schritt und Tritt daran erinnert, dass es

sich dabei nur um eine verhältnismässig späte Entwickelungsperiode eines uralten Typus handelt.

Wie die Geschichte überhaupt, so beginnt ja auch die der Sphinx fern im Orient. Die frühesten,

in Ägypten und Mesopotamien erwachsenen Kulturelemente berührten und vermischten sich in

Syrien, wurden sodann auf dem See- und Landwege nach dem Westen getragen und regten

hier eine ganz neue, glanzvolle Entwickelung an, die, abgesehen von ihrem tieferen Inhalt, auch

deshalb mächtiger ergreift, weil sie unvergleichlich besser als die Kultur der ältesten Völker in

ihrem Werden und Wachsen fast Schritt vor Schritt beobachtet werden kann. Es ist über¬

raschend wahrzunehmen, mit welcher Deutlichkeit die grossen Kulturströmungen des Weltlebens

in der Geschichte eines einzelnen Kunsttypus wie die Sphinx ihre Spuren zurückgelassen haben.

Wie uralt und hochentwickelt muss die Kunstübung gewesen seiu, die wir uns dem grossen

Sphinx von Gizeh, diesem vermutlich ältesten der bisher bekannten Werke der ägyptischen

Plastik J) vorangehend zu denken haben! Wie lebhaft zeugen die gewaltigen Sphinxalleen Thebens

vom Glänze des Neuen Reiches! Die Macht der Pharaonen, ja bis zu einem gewissen Grade

sogar ihren Gesichtstypus verewigen zahllose Königssphinxe von der 12. Dynastie an bis hinab

zu den Ptolemäern. Aber auch die Beziehungen Ägyptens zu den nordöstlichen Nachbarländern

spiegeln sich in den Wanderungen und Wandlungen des Doppelwesens. Während seit der

Hyksoszeit zahlreiche Bevölkerungselemente aus Syrien nach Ägypten dringen, bürgern sich

andererseits namentlich im Süden Syriens ägyptische Anschauungen und Darstellungen immer

mehr ein. Damals ist der Sphinxtypus von Ägypten aus nach dem Norden getragen worden,

wo er, im Bereiche mesopotamischer Kunstübung, der Beflügelung teilhaft wurde. Er nahm

daselbst auch weibliches Geschlecht an und verbreitete sich, so umgestaltet, nach vielen Rich-

1) Gewisses kann über den Ursprung des grossen Sphinx nicht gesagt werden. Nach der zur Zeit am
meisten, z. B. von Maspero, Wiedemann, Steindorff vertretenen Ansicht war er bereits in den grauen Zeiten der
vierten Dynastie vorhanden und ist also noch über den Bau der Cheopspyramide hinaufzudatieren. Eduard Meyer
setzt dagegen die Entstehung des AVerkes vermutungsweise erst in die 12. Dynastie (Gesch. d. alt. Agypt. S. 112).
Es liegt dempaeh eine Differenz von ungefähr einem Jahrtausend vor.



tungen. Als infolge der grossen Eroberungszüge der Pharaonen aus der 18. und 19. Dynastie

ein noch engerer Zusammenhang Ägyptens mit jenen Ländern hergestellt war, zahlreiche Han¬

delsartikel aus Syrien bezogen wurden und der Einfluss asiatischer Kunst sich in der Aus¬

schmückung der Gräber, der Dekoration des Hausrates geltend machte, da kehrte das Fabelwesen

beflügelt in sein Heimatland zurück. Als die 'vorderasiatische Gesamtkultur' auf dem Seewege

durch die Phönizier, zu Lande über Kleinasien den europäischen Völkern vermittelt wurde 1),

da vollzog sich auch seine Einwanderung an den Küsten von Hellas.

Das Yorwiegen und Zurücktreten sowie die volkstümliche Auffassung und künstlerische

Ausgestaltung des Sphinxtypus sind in Griechenland ebensowenig von Zufälligkeiten abhängig

wie im Orient. Auch hier spricht sich im Kleinen ein Teil des wechselvollen, wunderbar sich

steigernden Entwickelungsganges aus, der dem hellenischen Volke beschieden war. "Wir be¬

merken bei der Verfolgung unserer Sphinx einen Strahl des mykenischen Glanzes, den Nieder¬

gang der Kunstindustrie zur Zeit der grossen Wanderungen, das erneute Andringen des fremd¬

artigen asiatischen Luxus; wir beobachten, wie die dichterische Volksphantasie mit der auslän¬

dischen Gestalt einen einheimischen Sagenstoff in Verbindung setzt; wir bewundern schliesslich

die Erhebung eines barocken und schrecklichen Ungetüms in die Sphäre idealer Schönheit, in

der nur ein leises Fachklingen uralter Symbolik vernehmlich bleibt, eine Erinnerung an den

Ursprung des Geschöpfes.

Erstes Kapitel.

Das Eindringen (1er Sphinxgestalt in Griechenland.

§ i.

Die Sphinx des mykenischen Kulturkreises und nach den Wanderungen.

Der vorhomerische Kulturkreis, der uns zuerst durch die mykenischen Funde näher

getreten ist und vorläufig nach ihnen benannt zu werden pflegt, zeigt den Sphinxtypus zum

ersten Male auf griechischem Boden. Furtwängler hat dargethan, dass der Greif der mykenischen

Kunst mit dem der Kunst des Neuen Reiches in Ägypten übereinstimmt 2) und diese Thatsache

als Stütze für die Anschauung verwendet, dass eine enge Verbindung jener beiden Kulturkreise

stattgefunden habe. Diese Anschauung teilen zahlreiche andre Forscher, da in der mykenischen

Kunst die ägyptisierenden Elemente über die orientalischen anderen Ursprungs den Vorrang

behaupten 3). Bekanntlich fehlen jedoch daneben diese letzteren keineswegs; besonders nordsyrische

und kleinasiatische Einflüsse machen sich geltend. Was Syrien betrifft, so muss man seine

Einwirkung zum Teil gewiss auf die Verschmelzung zurückführen, die syrische Kultur mit

der ägyptischen im Delta seit uralter Zeit, besonders in 1der 'Epoche des Weltverkehrs' im zweiten

1) S. Ed. Meyer, Gesch. d. Altert, I 237.
2) Roschers Lexikon der griech. u. röm. Mythol. unter 'Gryps' I Sp. 1745 f. 1754.
3) S. Bd. Meyer, Gesch. d. Altert. II 154; Perrot et Chipiez, Hist. de l'art dans l'antiq. VI 1Q04.
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Jahrtausend eingegangen ist 1). Aber auch anderwärts kreuzten sich in jenen Gregenden vorder¬

asiatische mit ägyptischen Elementen und wurden dann durch die Yermittelung der Phoenizier

verbreitet, die nicht nur Material und Technik, sondern auch Schmucksachen und dergleichen

Handelsartikel des Ostens an den Küsten des ägäischen Meeres einführten.

Syrischen Ursprungs nun und nicht direkt aus dem Formenschatze Ägyptens herzuleiten

ist die mykenische Sphinx fast ohne Ausnahme, mögen die einzelnen Exemplare nun importiert

oder Nachahmungen fremder Vorbilder sein. Sie ist mit Flügeln versehen, das Antlitz trägt

ausgeprägt weibliche Züge, die Brüste sind in der Regel nicht hervorgehoben. An den Flügel¬

ansätzen zeigen sich öfters, ähnlich wie beim syrisch-ägyptischen und mykenischen Greifentypus 2),

jene charakteristischen, lockenartigen Ornamente, die sich bis zur Brust fortsetzen 3) oder sich

auch nur an der Seite finden 4). Fast ausnahmslos 5) trägt die Sphinx des mykenischen Kunst¬

gebietes, soweit sich das an den einzelnen Exemplaren feststellen lässt, eine niedrige Mütze

(Diadem), aus deren Mitte ein langflatternder zopfartiger Busch herauswächst, der bisweilen aus

einem vegetabilischen Ornament entspringt 6). Wir werden diesen Kopfschmuck in der älteren

griechischen Metalltechnik und Vasenmalerei wieder auftauchen sehen; es ist kein Zweifel, dass

er eine Fortbildung nach orientalischen Mustern des chetitischen Kunstkreises darstellt 7).

Die Verwendung der mykenischen Sphinxgestalt ist stets ornamental, für allerlei Schmuck-

und Gebrauchsgegenstände, ihre Stellung ganz verschieden. Auf einer Elfenbeinplatte aus dem

Kuppelgrabe bei Menidi schreiten zwei Paare geflügelter, hochbeiniger Sphinxe auf eine in der

Mitte befindliche Säule zu 8). Mit weit ausgebreiteten Flügeln lagern sie einander gegenüber

auf dem Elfenbeinkamm von Spata, indem zwar die Körper im Profil, die Flügel aber in der

Vorderansicht gebildet sind. Dieselbe Darstellungsweise begegnet uns mehrfach, z. B. auf den

6 kleinen, zum Kleiderschmuck bestimmten Goldblechen aus dem dritten Grabe von Mykenae,

welche die Sphinx auf den Vorderfüssen stehend zeigen 9). Ebenfalls auf den Vorderfüssen

stehen, dabei jedoch gänzlich im Profil, die Exemplare der Glasplättchen von Spata sowie die

zu den Seiten eines Palmbaums in syrischer Weise gruppierten auf einem mykenischen Goldring

1) Ludw. v. Sybel, "Weltgesch. der Kunst S. 36 ff.
2) S. Furtwängler, Gryps Sp. 1745.
3) Schliemann, Mykenai Kg. 277; 'E<pyn- dqyaiol. 1877 Taf. XIIIB.
4) So auf Glasplättchen von Spata, Bullet, de eorresp. hellen. 1878 Taf. XIX 2 = Perrot et Chipiez YI 834

Fig. 418.
5) Ohne den beschriebenen Kopfschmuck ist eine Sphinx von Menidi (Kuppelgrab bei Menidi, Athen 1880,

Taf. V 45).
6) S. das Goldblech von Ialysos mit eingepresster Sphinxdarstellung (Furtwängler und Löschcke, Myken.

Vasen S. 7 f. Fig. 2), den Elfenbeinkamm von Spata (Bullet, de correspond. hellen. 1878 S. 217 u. Taf. XVII 1;
Perrot et Chipiez VI 637 Fig. 284; Zeitschr. für bild. Kunst N. F. VI S. 221 Fig. 9), das Elfenbeinplättchen (Bull,
de corr. hell. a. a. 0. Taf. XIX; Perrot et Chipiez a. a. 0. 833 Fig. 416) und die ebenerwähnten Glasplättchen
desselben Fundortes, sowie den 1892 gefundenen mykenischen Goldring bei Perrot-Chipiez S. 845 Fig. 428,22
u. s. w.

7) Greifen mit einer vom Kopfe frei nach hinten abstehenden Verzierung weist auf chetitischen Siegel-
cylindern nach Furtwängler in Roschers Mythol. Lexikon I Sp. 1751 ff.

8) Das Kuppelgrab bei Menidi S. 20 Taf. VHI 10; Perrot et Chipiez, Eist, de l'art VI 528 Fig. 208.
9) Schliemann, Mykenai S. 213 435 Fig. 277; vgl. Milchhöfer, Anfänge der Kunst in Griechenl. S. 10 Fig. 7;

Schuchhardt, Schliemanns Ausgrabungen S. 230 Fig. 186- Ebenso auf dem Exemplar von Spata im Bull. d. c.
hell. 1878 Taf. XIX.

• 1*
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(s. Anm. 6), diese mit struppigem Unterleib. Ganz aufgerichtet erscheint die Sphinx eines auf

der athenischen Akropolis gefundenen Ornamentstücks von Elfenbein 1) und diejenige eines

Glasplättchens von Ialysos 2), deren Kopfschmuck bei der babylonischen Astarte sowie bei cy-

prischen Frauen Analogien findet.

Die Kultur der Blütezeit von Tiryns und Mykenä wurde durch die Stürme der grossen

Wanderungen um die Wende des Jahrtausends schwer geschädigt, aber nicht völlig zerstört.

Auf den Inseln und in Kleinasien sind die Spuren der Continuität um so eher zu erwarten,

als ja die dorische Wanderung, der Druck der Eindringlinge, eine hellenische Besiedelung dieser

Küsten geradezu im Gefolge gehabt hat. Dort erhielt zudem der Zusammenhang mit dem Orient,

der schon seit uralten Zeiten lebendig gewesen war, neue Festigung durch die gewaltige Aus¬

breitung der assyrischen Macht, die Gründung des ersten Weltreiches. Dort stossen wir daher

auch bei Durchmusterung der ersten Hälfte des letzten Jahrtausends v. Chr. zuerst wiederum

auf orientalische Einflüsse im griechischen Kunstgewerbe. Orientalisierende Typen treten

sodann auf dem griechischen Festlande mehr und mehr aufs Neue hervor, während daselbst

nach den Umwälzungen der Völkerzüge die Kunstübung auf veränderter Grundlage heranwächst.

Sie gewinnen bedeutende Ausdehnung, werden aber endlich in dem Masse überwunden und in

den Hintergrund gedrängt, wie der eigentümlich griechische Genius immer mächtiger erstarkt,

immer weitere Kreise, auch nach Osten hin, seinerseits zu beeinflussen und zu beherrschen beginnt.

Über den grössten Teil der alten Welt hin verbreitet sich seit dem Anfange des ersten

vorchristlichen Jahrtausends ein ornamentaler Stil, der in Assyrien zuerst auftaucht, von Ägypten

aus beeinflusst wird und sich über Yorderasien, die Inseln und Griechenland hin bis nach

Etrurien verfolgen lässt. Eines seiner Kennzeichen ist die symmetrische Gruppierung von

Tieren oder phantastischen Mischgestalten und Flügelwesen, die einander gegenüber stehen, oft

zu beiden Seiten eines Baumes oder einer Blume, und häufig streifenförmig als Fries oder in

konzentrischen Zonen angeordnet sind. Schon 0. Jahn konnte auf den unverkennbaren Zu¬

sammenhang der Dekoration gewisser archaischer Vasen griechischer Herkunft mit assyrischen

Fundstücken hinweisen, wobei er der seitdem immer mehr gerechtfertigten Vermutung Ausdruck

gab, die Vorbilder der Griechen seien nicht notwendig asiatische Thongefässe gewesen, sondern

Metallarbeiten und ganz besonders gewirkte und gestickte Teppiche und Zeuge 3). Der ange¬

deutete Stil wurde im Orient wie in Griechenland in allen Zweigen des Kunstgewerbes zur

Anwendung gebracht. Mit ihm wird unsere Sphinx zum zweiten Male auf hellenisches Gebiet

verpflanzt.

§ 2.

Die Sphinx in der archaischen Metalltechnik.

Werfen wir zuerst einen Blick auf die blühende Metallindustrie jener archaischen Periode.

Neuere Funde haben es ermöglicht, Kultureinflüsse und Kunstentwickelung an ihr in den ver¬

schiedenen Phasen ähnlich zu verfolgen, wie es schon früher die Thongefässe gestatteten; hat

man ja sogar bereits begonnen, den Einwirkungen der Metalltechnik auf die Keramik im einzelnen

nachzugehen. Bei Homer wird wiederholt für Prachtstücke der Metallarbeit phönizischer Ursprung

bezeugt. Sidonische Männer fertigten einen von Achill als Preis ausgesetzten silbernen Mischkrug

1} 'Equju. dq/aiol. 1887 Taf. XIII B; Perrot et Chipiez VI 833 Kg. 417.

2) Perrot et Chipiez III 746; Furtwängler u. Löschcke, Mykenische Vasen S. 74 Taf. C Nr. 9.
3) 0. Jahn, Aus der Alterthumswissensch. S. 314 f.



('P 743), einen ebensolchen verwahrt Menelaos als Geschenk des Sidonierkönigs (Ä 618), Aga-

memnons schlangengeschmückter Panzer ist eine Gabe des kyprischen Herrschers Kinyras

[A 20). Wie der Schild des Achilleus von orientalischen Vorbildern abhängig, aber doch bereits

eine Offenbarung griechischen Kunstsinnes ist, hat neuerdings H. Brunn eingehend dargelegt 1).

Starkes Hervortreten der orientalischen Reminiscenzen macht sich geltend bei den in der Grotte

des idäischen Zeus auf Kreta gefundenen Prachtschilden und Schalen aus Bronzeblech, die

als Erzeugnisse der phönizischen Mischkunst anzusehen sind 2). Ägyptisierende Elemente lassen sich

darauf erkennen in einem bärtigen, schreitenden Flügelsphinx mit ägyptischer Doppelkrone und

Uräusschlange, die sich eigentümlicher "Weise unter der Brust statt an der Stirn erhebt 3).

Zwischen anderen Sphinxen, deren Brust mit perlenartig stilisierten Federn bedeckt ist, erscheint

die semitische Astarte 4). Auf den assyrischen Baumkultus weisen zwei sich gegenüber befind¬

liche Flügelsphinxe zurück, die begierig den Blütenduft einer zwischen ihnen angebrachten

Pflanze einsaugen 5). Auch das herabfallende, am letzten Ende nach aussen umgebogene und

eingerollte Haar einiger Exemplare 6) ist syrische Tracht, wie sie z. B. die Stadtgöttin von

Qadesch trägt und die auch im Ägypten des Neuen Reiches 7), in Assyrien 8), auf Cypern, in

Kleinasien 9), auf archaischen Bronzen in Olympia auftaucht. Die helmartige Kopfbedeckung

einer grossen Sphinx von Kreta wegen ihrer Ähnlichkeit mit der 'weissen Krone' Oberägyptens

für ägyptisierend zu halten, dürfte gewagt sein, da die Form allgemein asiatisch ist; jene erinnert

durch ihre lange Quaste an den mykenischen Typus, wenn auch ein direkter Zusammenhang

nicht vorhanden, sondern syrischer Einfluss anzunehmen sein wird 10).

Ob die zuerst erwähnte Schale mit dem gekrönten Flügelsphinx in der That so alt ist

wie Ohnefalsch-Bichter vermutet, der dafür sowie für eine in Athienu auf Oypern entdeckte

Silberschale (Cesnola-Stern, Cypern Taf. 19) ägyptischen Ursprung im 12. Jahrhundert angenommen

hat, soll hier unbesprochen bleiben 11). Der Höhepunkt der phönizischen Schalenindustrie liegt

jedenfalls mehrere Jahrhunderte später, etwa 700—500 v. Chr. 12), und fällt z. T. bereits in die

1) H. Brunn, Griech. Kunstgeseh. S. 73 ff.
2) F. Halbherr, Scavi e trovamenti nell' antro di Zeus sul monto Ida in Creta (Musoo Italiano di antichitä

classiea II [1888]) S. 699 ff. Dazu den Atlas von F. Halbherr u. P. Orsi, Antichitä deli' antro di Zeus Ideo in
Creta. Vgl. Trendelenburg, Archäol. Anz. 1890 S. 22 ff.

3) S. die Bronzeschale Nr. 4 a. a. O., Atl. Taf. VI 1.
4) Bronzesehild Nr. 7 a. a. 0., Atl. Taf. X.
5) Bronzeschild Nr. 3 a. a. 0., Atl. Taf. III.
6) Bronzeschild Nr. 7 u. Nr. 9. a. a. 0., Atl. Taf. X u. Taf. IV.
7) Über den Hathorkopf mit eingerollten Seitenlocken s. L. v. Sybel, Kritik des ägypt. Ornaments S. 23.

Vgl. auch die Terrakotte bei Flinders Potrie, Tanis II Taf. VH 11.
8) S. Roschers Lexikon n 1753.
9) S. die Haartracht der beiden kolossalen Sphinxe von Üjük in Kappadokien (Perrot et Chipiez III 534 f.

Fig. 360 361), womit eine Vase von Phokaea (Ramsay, Journ. of hell. stud. 1881 S. 304; Rayet et Collignon,
Hist. de la ceram. grecq. S. 45 Fig. 26) verglichen -werden kann.

10) Bronzeschild Nr. 9 a. a. 0., Atl. Taf. IV. S. Halbherr S. 708: „testa coperta d'una specie di tiara un
po' somigliante nella forma alla Corona dell* alto Egitto, con un gran fiocco che pende per di dietroi e si ravvolge
a Spirale a l'estremitä". Vgl. Orsi ebend. S. 824 f. Abbildung auch bei Brunn, Griech. Kunstgeseh. S. 91 Fig. 64.
Der knopfartige obere Abschluss dieser Kopfbedeckung findet übrigens seine Analogie an mykenischen Helmen,
s. Reichel, Homerische "Waffen S. 120 ff.

11) Ohnefalsch-Richter, Kypros. die Bibel und Homer, Textband S. 437 440, Atl. Taf. CXII 5.
12; S. Perrot et Chipiez HI 807.



Zeit, in der eine lebhafte Rückwirkung griechischer Kunst auf den Orient begonnen hatte.

Auf der Silberschale von Dali (Idalion) finden sich abwechselnd hinter einander fünf Greife,

die zu Boden geworfene Menschen halten und fünf Flügelsphinxe in ägyptisierendem Stile, um

einen Baum vereinigt 1). Ägyptische, assyrische und griechische Motive neben einander zeigt

eine Silberschale aus der Nekropole von Amathus 2); auf dem innersten der drei konzentrischen

Streifen liegen geflügelte Sphinxe mit Sonnenscheibe und Uräusschlange auf den Häuptern.

Die in den Anfang, spätestens in die Mitte des 6. Jahrhunderts zu setzende Silberschale

von Kurion, jetzt im Metropolitan-Museum zu New York 3), beweist besonders deutlich die

überhandnehmende Wirkung griechischen Schönheitsgefühles auf orientalische Typen. Auf der

Schale sind u. a. zwei Flügelsphinxe dargestellt, die (ähnlich wie die erwähnten des Bronze¬

schildes von Kreta) zu beiden Seiten eines durch ein pflanzen artiges, ornamentales Gebilde

angedeuteten heiligen Baumes (des sogenannten 'phönizischen Palmettenbaumes') 4) aufgerichtet,

mit erhobenen Köpfen dastehen, um den Blütenduft einzusaugen. Der Mischstil dieser Kunst¬

gattung tritt so recht darin hervor, dass neben den Darstellungen, die an assyrischen Baum¬

kultus erinnern, in dem inneren Streifen derselben Schale ein ägyptisierendes ungeflügeltes

Sphinxbild mit Cartouchen sich findet 5).

Das uralte assyrische Motiv der Verehrung des heiligen Baumes tritt uns als rein dekora¬

tive Reminiscenz auch noch auf anderen cyprischen Monumenten entgegen, die ebenfalls wie die

soeben besprochenen den Hauch griechischen Geistes verspüren lassen. "Wenig jünger als die

Kurionschale ist ein von Diimmler zuerst publizierter silberner Frauengürtel von Marion-Arsinoe

mit geflügelten Sphinxen, die symmetrisch an einem ornamentalen Baume emporsteigen 6). Auf

den Reliefs einiger steinerner Grabstelen und Kapitelle von Cypern stehen Sphinxe wappenartig

rechts und links am heiligen Baume oder klettern an ihm empor; ihre mächtigen Flügel sind

oben nach vorn und innen umgebogen. Yom Ende des 7. bis ins 5. Jahrhundert vermögen

wir diese sepulcralen Darstellungen zu verfolgen, die uns noch in anderem Zusammenhange

beschäftigen werden 7). Der heilige Baum erscheint später einfach als Palmette, war ja das Be-

wusstsein seiner Bedeutung längst verloren gegangen. Teils zeigt sich hier ägyptische Anord-

1) Longperier, Mus. Napoleon III Taf. 11; Perrot et Chipiez m 771 Fig. 546; Ohnefalsch-Eieliter, Kypros
(Textband) S. 447 Kg. 257.

2) Perrot et Chipiez HI 775 Es. 547; Brunn, Griech. Kunstgescli. S. 98 Fig. 70; nur der innere Streifen
Zeitsclir. für bild. Kunst N. F. YI S. 221.

3) Das hervorragende Kunstwerk ist vielfach, abgebildet worden. S. Cesnola-Stern, Cypern Taf. LXVI 1;
Clermont-Ganneau, L'imagerie phenicienne; Ceccaldi, Monum. ant. de Chypre Taf. 10; Perrot et Chiepiez III 789
Fig. 552; Pietschmann, Gesoh. d. Plioenizier S. 175; Ohnefalsch-Richter, Kypros (Textband) S. 57 Fig. 52 (vgl.
S. 437 Fig. 254).

4) S. Alois Eiegl, Stilfragen (Berl. 1893) S. 103.
5) Cyprische Metallarbeiten wurden in jener Zeit vielfach bis nach Italien ausgeführt, wie z. B. die Fund¬

stücke aus dem Regulini-Galassi'schen Grabe in Caere beweisen, deren Entstehung um 700 anzusetzen ist. An die
oben besprochenen Sphinxdarstellungen der cyprischen Schalen reihen sich die schreitenden Flügelsphinxe des
caeretanischen Thymiaterions von Bronze bei Grift, Monum. di Cere antica T. XI 2; vgl. Brunn, Gr. Kunstgesch.
S. 94 Fig. 67. Ein Fragment einer cyprischen Bronzeschale, worauf geflügelte Sphinxe mit Sonnenscheibe und
Uräusschlange auf den Häuptern zu den Seiten des Palmettenbaumes dargestellt sind, wurde auch auf der Akropolis
zu Athen gefunden, s. Journ. of hellenic stud. XIII 248.

6) Jahrb. des archäol. Inst. II (1888) Taf. Y1II S. 85 ff.; Ohnefalsch-Richter, Kypros S. 54 ff. Taf. XXV 3.
7) S. Cesnola, Atlas of Cypriote antiq. Taf. IC 671c 672 673; Perrot et Chipiez III 217 Fig. 152; Ohne¬

falsch-Richter, Kypros S. 59 ff., Taf. XXVI 12 3.



7

nung, indem die Sphinxe sich den Rücken zukehren 1), teils sind die Fabelwesen noch' im

5. Jahrhundert nach assyrischen Vorbildern mit erhobenem Vorderbein zu den. Seiten des Orna¬

ments einander gegenüber gestellt 2).

Aber kehren wir zurück zu den Metallarbeiten des orientalisierenden Stiles, und wenden

wir uns nun von den durch Phönizien am stärksten beeinflussten Gebieten nach dem grie¬

chischen Mutterlande. Dort hatte nach dem Niedergange der rnykenischen Kultur die geo¬

metrische Dekorationsweise geherrscht, die einen deutlichen Rückschritt bezeichnet und sich

nicht als lebensfähig erwiesen hat. An ihre Stelle treten Palmette und Rosette, das Flechtband,

sodann wilde Tiere und Fabelwesen; wiederum ist der Geschmack'des Orients massgebend, sein

Vorbild wirkt befruchtend. Nur gering ist bisher der Ertrag des griechischen Bodens an Er¬

zeugnissen der damaligen Metalltechnik gewesen. Mit Stempeln gepresste Reliefs fanden sich

in Olympia, wie ein Silberrelief mit stehenden Flügelsphinxen, die durch ihre plumpen Köpfe

auffallen 3) und von E. Curtius mit einem unförmlichen männlichen, jedoch bartlosen Sphinx

des 7.—6. Jahrhunderts von Dodona 4) verglichen worden sind. Ebenfalls olympischen Fundortes

ist ein Bronzerelief mit zwei wappenartig zu den Seiten eines lotosartigen Ornamentes gegen¬

überstehenden Sphinxen von 'seltsam barbarischem Gesichtstypus' 6), sowie ein solches, auf dem

die Fabeltiere um eine ägyptische Säule kauern und eine Vordertatze erheben 0). Zum Teil

mögen diese Arbeiten phönizischer Fabrik entstammen, später tritt Argos als Fabrikationsort in

den Vordergrund 7). Dorthin oder an nahegelegene Orte des östlichen Peloponnes verlegt man

den Ursprung von Bronzestreifen und Spiegelgrilfen 8 ), die auf der athenischen Akropolis 9), in

Nordböotien, am Fusse von Akrokorinth u. s. w. entdeckt worden sind. Die Bronzefunde aus

dem böotischen Heiligtume des Apollon Ptoios lieferten Plättchen mit schreitenden und sitzenden

Flügelsphinxen, gerahmte Vierecke, wie sie zur Umkleidung von Holzarbeiten verwendet zu

werden pflegten. Der Gesichtstypus ist der archaisch-griechische; die schlanken Körper und

geschwungenen Linien, die aufgebogene, abgerundete Form der Flügel und andere Einzelheiten

begegnen wieder bei den Sphinxdarstellungen altkorinthischer Vasen, deren Abhängigkeit von

dieser Metalltechnik nicht zu verkennen ist 10 ). Verwandte Exemplare mit rankenartigem Kopf¬

schmuck, die als Diademverzierung dienten, sind aus dem Boden des alten Korinth selbst zu

Tage gekommen 11). Unbekannt ist der Entstehungsort von Gravierungen, mit denen Panzerteile

1) S. Perrot et Chipiez III 213 Fig. 151; Ohnefalsch-Eicliter a. a. 0. Taf. CXVH 3.
2) Cesnola, Atlas Taf. CIV 679; Ohnefalsch-Richter a. a. 0. Taf. CXII 1, von demselben verglichen mit

dem assyrischen Relief bei Perrot et Chipiez II 321 Fig. 138.
3) Furtwängler, Die Bronzefunde aus Olympia (Abh. d. Berl. Akad. 1879) S, 57; Friederichs-Wolters, Ant.

Gipsabgüsse d. Kgl. Mus. zu Berl. Nr. 340.
4) Carapanos, Dodone et ses ruines pl. XX 1; E. Curtius, Das archaisch. Bronzerelief aus Olympia (Abh.

d. Berl. Akad. 1879) S. 12 21.
5) Furtwängler a. a. 0. S. 57.
6) Furtwängler, Die Bronzen von Olympia (Berlin 1890) Taf. XXXVII Nr. 692, Text S. 99; Friederichs-

Wolters a. a. 0. Nr. 339.
7) Furtwängler, Iiistor. u. philol. Aufsätze, E. Curtius gewidm. S. 188.
8) Über einen vermutlich korinthischen Spiegel mit Sphinxen s. Studniczka, Athen. Mitt. XI 76, 2.
9) Reisch, Athen. Mitt. XII 123, 3.

10) M. Holleaux, Bullet, de corresp. hellen. XVI (1892) S. 347 ff. Taf. XA XLV 1 XV 1—3. Vgl. auch
das von Wolters in der 'Eq>. dq/. 1892 Taf. XII 5, Sp. 234 ff. publizierte und besprochene Diadem aus Böotien.

11) Als Zuwachs des Berliner Museums verzeichnet und abgebildet im .Tahrb. d. Inst. IX (1894) S. 117.
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geschmückt sind, die bei den Ausgrabungen in Olympia und im Privatbesitz auf Zante auf¬

tauchten, aber jedenfalls einer und derselben Werkstatt entstammen. Sie stellen Flügelsphinxe

dar, die auf den Hinterbeinen aufgerichtet einander gegenüber stehen. Die beiden des olympischen

Panzers legen einen Vorderfuss auf eine Palmettenranke, während der andere sich drohend

erhebt 1). Auch Bronzefiguren von Sphinxen sind aus jener Epoche erhalten, deren ursprüng¬

liche dekorative Verwendung noch mehr oder weniger deutlich ist, zum Teil dadurch, dass der

Kopf nach zwei Seiten ein Gesicht hat, um beiderseits in der Vorderansicht zu erscheinen 2);

sie mögen von Dreifüssen stammen oder als Stützen eines Beckens oder anderen Gerätes gedient

haben a).

§ 3.

Die Sphinx auf archaischen Thongefässen.

In wie weit die asiatisierenden Bronzearbeiten in Terracotta nachgeahmt und dadurch ersetzt

wurden, lässt sich bei dem wenig umfangreichen Material nur vermuten 4). Ungemein häufig ist

die Sphinx auf den zahlreichen Gattungen von Thongefässen der vom Orient beeinflussten

archaischen Kunstperiode. Die Fülle des Stoffes ist hier so gross, dass nur Beispiele hervor¬

gehoben werden können, die das Erstarken und langsame Zurückgehen der orientalischen Uber¬

lieferung, die fortschreitende Hellenisierung des Typus und im weiteren Verlaufe seine Verknüpfung

mit der griechischen Sagenwelt zeigen sollen.

Auf Melos, Rhodos und anderwärts gefundene Thonvasen lassen noch einen gewissen Zu¬

sammenhang mit der mykenischen Kunstweise erkennen, die auf Vasen allerdings weder Sphinxe,

noch Greifen oder Löwen dargestellt hat. Dieser wird an dem zopfartigen, flatternden oder

spiralförmjg aufgerollten Kopfschmuck deutlich, den die Sphinx trägt; so auf nielischen Amphoren 0),

auf Tellern von Kamiros 6) und rhodischen Scherben aus llion 7) und Naukratis 8), auf einer

kyrenäischen Hydria 9), auf einer von A.Schneider erwähnten Münchner Vase attischen Ursprungs 10 ).

Allerdings darf dabei in vielen Fällen nicht an direkte Tradition aus mykenischer Kultur gedacht

1) Furtwängler, Bronzen von Olympia S. 153 ff., Taf. LYIII Nr. 980, Taf. LIX.
2) So das Exemplar von Olympia, Ausgrab. IV Taf. XXII 1; Furtwängler, Bronzefunde S. 67; ders., Bronzen

von Ol. Taf. XLVHI Nr. 819, Text S. 130 (Ergänzung Taf. XLIXc); Abguss in Berlin, Erieder.-Wolters a. a. 0.
Nr. 368.

3) S. die von Furtwängler, Bronzen v. Ol. S. 137 und Bronzefunde aus Ol. S. 89 angeführten Beispiele.
Ygl. Fabricius in den Athen. Mitt. X (1885) S. 65.

4) Archaische Sphinxfiguren und -Reliefs von Terracotta bespricht in diesem Sinne IL Sittl, Archäol. d.
Kunst S. 545 549 f.

5) Ein Exemplar mit schreitender Sphinx im Hauptbilde ist veröffentlicht und besprochen von Böhlau im
Jahrb. d. arch. Instit. 1887 Taf. XII, S. 211 ff.; vgl. Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. CXVHE 8. Ein ähnliches
mit analoger Sphinx am Halse in der 'Eip?ine^igdn/aiol. 1894 Taf. XII.

6) Archäol. Ztg. XXVII 34, XXX 38; Bullet, de corr. hell. XIX S. 74.
7) Schliemann, Hios Nr. 1432; Schuchhardt, Schliemanns Ausgr. S. 103 Fig. 91; Dumont et Chaplain, Les

ceram. de la Grece propre I S. 9 Fig. 21.
8) Joum. of hellen, stud. VIII Taf. LXXIX; Elinders Petrie, Naukratis I Taf. V 36. Die Bezeichnung

'rhodisch' für dieses Stück beanstandet Pernice, Athen. Mitt. XX (1895) S. 120, 4.
9) Archäol. Ztg. 1881 T. XI 3.

10) Es ist die (Phaleron-) Kanne Nr. 221 des Jahnschen Katalogs in München, auf deren Publicationen aller¬
dings der Kopfschmuck fehlt (s. dazu Brunn, Gr. Kunstgesch. S. 134 Fig. 104). Schneider vermutet die Etappen:
Ägypten, Rhodos, Melos, Attika für diesen Sphinxtypus. S. Bei', der Kgl. sächs. Ges. d. Wissensch. 1893 S 76 f.
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werden, denn es ist nicht unbeachtet zu lassen, dass die betreffende Verzierung ihren Ursprung in

Syrien hat, und dass der neu aufstrebenden hellenischen Kunst von dorther so manches Erbstück

zugekommen ist. Man vermag zu verfolgen, wie der 'Zopf' allmählich zum Ornament umgebildet

wird. Auf den melischen Exemplaren tritt er als Halbpalmette auf; rankenartig spaltet er sich

in zwei Teile, die sich nach innen oder, aussen umrollen, auf manchen Darstellungen ionischer 1),

kyrenäischer 2) und altattischer Technik 3), was sich auch auf den oben erwähnten Bronzeblechen

von Korinth und ähnlich auf einer Elektronmünze von Chios 4) nachweisen lässt. Endlich hängt

dieser Schmuck bisweilen vom Scheitel nach hinten als langgestielte, palmettenartige Blüte

herab 5).

In jedem Falle bleibt die Sphinxgestalt gewissermassen ein Leitfossil, wie der Geologe sagen

würde, des aufs Neue vordringenden Asiatismus. Ein sehr frühes Beispiel dieser Beeinflussung

ist auf einer altattischen Schale im Dipylonstil vorhanden, worauf ein Kentauren- und ein

sphinxähnliches geflügeltes Doppelwesen sich gegenüberstehen 6). Hervortretender ist sie auf

den sogenannten Phaleronvasen, die ja den Versuch einer Vereinigung des Dipylonstiles mit dem

um sich greifenden orientalischen darstellen 7). Schnell entwickelt sich nun in Attika die

Vasenmalerei in dieser Richtung weiter, ohne dass uns allerdings die bisherigen Funde gestatteten,

dieser Entwickelung bis zur Ausbildung der schwarzfigurigen Technik Schritt vor Schritt nachzugehen.

Es ist zu hoffen, dass diese Lücke einmal ausgefüllt werden wird, wenn sich die altattischen

Exemplare aus der Zeit mehren, der die von Pernice jüngst veröffentlichten Bruchstücke einer

grossen flachen Schüssel mit schreitenden Sphinxen zuzuschreiben sind 8).

Im Osten war mittlerweile, noch ehe der Dipylonstil in Attika sich ausgelebt hatte, ein

grosser Schritt vorwärts gethan worden. Rhodos ist für das 7. Jahrhundert ein wichtiger

Fundort von Thongefässen. Auf rhodisclien Tellern sind einzelne, grosse Tierfiguren dargestellt,

auf einem Stabornament schreitend, durch welches ein unterer, mit Halbrosette u. s. w. ausge¬

füllter Kreisabschnitt abgesondert wird. So fand sich die Sphinx mit aufgebogenen Flügeln, an

Brust und Vorderbeinen wie gepanzert, in Kamiros 9), eine kauernde Sphinx rhodischer Her¬

kunft in Naukratis 10 ). Eine andere Gattung rhodischer Vasen zeigt neben Pflanzenschmuck

Tierfriese, auf denen neben Hirschen, Steinböcken, Gänsen auch Löwen, Greife und Sphinxe

1) S. Dümmler, Rom. Mitt. II (1887) Taf. YHI 1.
2) Das merkwürdigste Beispiel ausgebildeten Kopfschmuckes dieser Art bietet wohl die kyrenäische Sphinx¬

schale des Louvre, welche von Puchstein (Archäol. Ztg. 1881 S. 231 f. Taf. XIII 6) besprochen worden ist. Von
einem Stamme gehen zwei lange Ranken aus, deren eine in eine Lotosblüte endigt, während die andere einen
Granatapfel aus sich hervorwachsen lässt. In einfacherer Form findet sich dieser Schmuck auf kyrenäischen Yasen
auch bei menschlichen und anderen Gestalten. G. "Weicker (De Sirenibus quaest. select. Lpz. 1895 S. 60, 4) hält
ihn für eine Bezeichnung von heroischen oder Seelenwesen.

3) S. E. Pernice, Athen. Mitt. XX (1895) S. 120 f.
4) Imhoof-Blumer, Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen Taf. XIII 8.
5) S. die Sphinxe am oberen Streifen der Francoisvase, Monum. IV 54.
6) A. Brückner u. E. Pernice, Ein attischer Friedhof, Athen. Mitt. XYIII (1893) Fig. 10, S. 113.
7) Als Beispiel diene die Münchner Kanne 221 (Lau, Griech. Yasen YII 1; Brunn, Gr. Kunstgesch. S. 134

Fig. 104), deren Hals eine Sphinx mit erhobener Yordertatze ziert.
8) Athen. Mitteil. XX (1895) Taf. IE 2, S. 116 ff.
9) Salzmann, Necropole de Camiros Taf. 54; Longperier, Musce Napoleon III Taf. 52; Zeitschr. für bild.

Kunst N. F. YI S. 222 Fig. 11.
10) Gardener, Naükratis II Taf. 12.

2
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vorkommen 1). Im Gegensatz zu den Darstellungen der ersten Art, die breite und volle Formen

haben, bemerkt man hier auffallende Schlankheit, eine neue Auffassung, die Brunn ver¬

mutungsweise auf einen von Naukratis ausgehenden Einfluss zurückzuführen versucht hat 2).

Über die Gefässmalerei des benachbarten Kleinasien sind wir noch recht mangelhaft unter¬

richtet. In Ilion fanden sich Scherben mit Sphinxdarstellungen, deren Technik 'rhodisch' ge¬

nannt zu werden pflegt, z. T. mit jenem an mykenische Vorbilder erinnernden Kopfschmuck 3).

Rhodos und in jüngster Zeit Klazomenä lieferten eine Anzahl von bemalten Thonsärgen, die am

Kopf- und Fussende der Aussenseiten mit streifenförmigen, durch Ornamente und Tierfriese

unterbrochenen Compositionen, Kämpfern und Wagenrennen, bemalt sind. Auf dem einen Sarko¬

phage sitzen über dem Hauptbilde, gruppiert wahrscheinlich um ein in der Mitte befindliches

Palmettenornament (das Stück ist zerstört), zwölf geflügelte Sphinxe 4). Die auf weissem Grunde

gelb gezeichneten und mit Kot ausgefüllten Malereien sind bereits weit mehr von griechischem

Geiste durchdrungen, als die altrhodischen Vasen, deren Entstehungszeit mit den altkorinthischen

gleichzeitig anzusetzen ist.

"Während schon die 'protokorinthisch' genannten Lekythen und anderen kleinen Gefässe

häufig Tierstreifen und phantastische "Wesen im Gegenüber aufweisen 6), ist die Sphinxgestalt auf

den echtkorinthischen Täfelchen, Näpfen, Schalen, Büchsen, Kannen, Amphoren u. s. w. so recht

heimisch. Das Gesicht ist oft rot gemalt, vereinzelt erscheint sie noch bärtig 6), auffällig schlank

ist ihr Körperbau. Zu den bekannten zusammenhangslosen Tierfriesen mit Palmetten, Rosetten,

Lotos, Schlangen u. s. w. treten die menschlichen Figuren. Sie werden z. B. auf der Münchner

Dodwellvase, deren Bauch und Deckel u. a. mit Sphinxen verziert ist, noch von dem Orna¬

mentalen überwogen 7), allmählich aber treten die orientalischen Tiere gegen den Fuss und Hals

der Gefässe zurück, wie auf dem Krater von Caere mit Herakles bei Eurytios (sie) 8). Auf der¬

artigen Vasen mit heroischen Darstellungen erscheint gelegentlich zwischen zwei Sphinxen der

sogenannte Sirenentypus, ein Vogel mit Menschenkopf 9); auf einem Exemplar aus späterer Zeit

kehren sich die Sphinxe den Rücken und heben eine Vorderpfote u. s. w. 10 ). Derselbe Prozess

des Zurücktretens der Tier- und "Wundergestalten an untergeordnete Stellen der Gefässe ist bei

1) S. die Oinochoe bei Salzmann a. a. 0. Taf. 37 (Longperier, a. a. 0. T. 57; ßayet-Collignon, Hist. de la
ceram. gr. S. 49 Fig. 28), auf welcher Tierfriese mit gelagerten Sphinxen.

2) Griech. Kunstgesch. S. 146 ff.
3) S. ohen S. 3 8 f., dazu die trojanischen Fragmente Nr. 1434 in Schliemanns 'Ilios' (Sehuchhardt, Sclilie-

manns Ausgr. S. 103 f. Fig. 92) und Fig. 76 in Dörpfelds 'Troja 1893' (S. 117).
4) Denlcm. d. Instit. I Taf. 44; Brunn, Gr. Kunstg. Fig. 135 S. 158. — Vgl. neuerdings A. Joubain, Sar-

cophages de Clazomene im Bull, de corr. hellen. XIX (1895) S. 69 fi.
5) S. z. B. Berlin Nr. 321 340; vgl. Dumont et Chaplain, Ceram. de la Grece propre S. 173 ff.
6) S. die Berliner Büchse Nr. 3929 (= Furtwängler, Samml. Sabouroff I Taf. XLVII 1), auf welcher zu den

Seiten eines Palmettenornaments eine bärtige und, wie es scheint, unbärtige Sphinx gegenüber dargestellt sind.
Der Bart findet sich auch auf einer von Pernice, Athen. Mitt. XX 116ff., publizierten altattisclien Sphinxvase.
Von hervorragendem Interesse ist die Darstellung zweier wappenartig gegenübersitzender Sphinxe mit langen Bärten auf
einem korinthischen Teller in Kopenhagen (Prinzessinnenpalais), die ich aus einer Zeichnung Arthur Schneiders kenne.

7) Abgebildet z. B. in Baumeisters 'Denkmälern 1 III Taf. LXXXVIÜ.
8) Dumont et Chaplain a. a. 0. S. 246 253.
9) Dumont et Chaplain a. a. 0. S. 249 255 (vgl. 261 f.).

10) Dumont et Chaplain a. a. 0. S. 266. — Auf einem italisch-korinthischen Aryballos in Berlin (Nr. 1232)
mit drei sitzenden Sphinxen fällt eine mit erhobener Tatze die andere an, ein Motiv, das den oben besprochenen
korinthischen Tierreihen fremd ist.
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vielen anderen Gruppen zu beobachten, über deren Fabrikationsort und kunstgeschichtliche

Stellung sich die Forschung noch im Flusse befindet. Das gilt von den chalkidischen und von

sonstigen ionischen Amphoren und anderen Formen, auch von den in Caere gefundenen Hydrien,

auf denen die Sphinxe auf die Rückseite gedrängt sind.

Wir wenden uns nach Attika zurück, auf dessen schwarzfigurige Technik des 6. Jahr¬

hunderts die korinthische stark eingewirkt hat. Auch dort finden sich Tierfriese, jedoch feiner

und naturgetreuer gezeichnet als die korinthischen. Eine Berliner Schale von Aegina mit Tier¬

fries und wappenartig gegenübergestellten Sphinxen 1) bezeichnet die Uebergangsstufe von der

frühattischen Dekorationsweise. Unter dem Hauptbilde der korinthisch - attischen Amphoren

laufen 1—3 Tierstreifen 2), worauf die Gruppierung in Wappenform beliebter ist, als auf den

korinthischen Vorbildern; Tiere im Gegenüber kommen in einigen Fällen auch am Halse vor 3).

Für attisches Fabrikat ist ebenfalls ein in Thon nachgeahmter Dreifuss von Tanagra erklärt

worden, dessen unterer Streifen neben anderen Tiergruppen zwei schematisch gelagerte Sphinxe

mit erhobener Vorderpfote enthält 4). Der letzten Zeit dieses schwarzfigurigen Stiles gehörte der

eigenartige Vasenmaler Nikosthenes an, der auf einer Schale eine sich umschauende Flügelsphinx

mit Vogel Vorderbeinen dargestellt hat 6). Als berühmtestes Beispiel für das Nachklingen der

ursprünglich allein herrschenden orientalischen Dekorationsweise muss jedoch die Franijoisvase

genannt werden, unter deren figurenreichen Darstellungen aus der Sagengeschichte ein Streifen

kämpfender Tiere, Löwen, Panther, Stiere, Eber, Hirsche, rings herumläuft. In der Mitte der

Vorder- und Rückseite befindet sich ein streng stilisiertes Pflanzenornament, an dem vorn zwei

Sphinxe, hinten zwei Greife, symmetrisch rechts und links gruppiert, eine Vorderpfote empor¬

heben, so dass das Figurenband, um mit Brunn zu reden, 'wie durch die Schlösser eines

Gürtels zusammengehalten wird'. Sphinxe flankieren zudem auch die kalydonische Jagd auf

der Vorderseite des obersten Streifens. Ein neuer Geist hatte die griechische Kunstübung zu

beherrschen begonnen, schnell ringt sie sich, wie die Kultur des hellenischen Volkes überhaupt,

zu freier Selbständigkeit hindurch. Die Aufwärtsbewegung bis in die Zeit der Perserkriege wird

auf unserm beschränkten Gebiete durch den ausgebildeten schwarzfigurigen Stil und auch, wie

bekanntlich die neuesten Entdeckungen gelehrt haben, durch die Blüte des rotfigurigen bezeichnet.

Den Mittelpunkt des künstlerischen Fortschrittes bildet auch hier Attika. Von den zahlreichen

Vasentypen jener Periode kommen in unserm Zusammenhang die Lekythen in Betracht, die

uns mit ihren Sphinxdarstellungen später beschäftigen werden, wenn wir die sepulcrale Bedeutung

der Gestalt zu besprechen haben. Es sind die mannigfachen Arten der Trinkschalen zu nennen,

wie die schwarzfigurige des Glaukytes zu München, deren bewegte Aussenbilder, die kalydonische

Jagd und der Kampf mit dem Minotaurus, durch vier um die Henkel gruppierte schreitende

1) Berl. Nr. 1682; abgeb. Archäol. Ztg. 1882 Taf. X.
2) S. z. B. Berlin 1704 1707 (Sphinx mit ausgebreiteten Flügeln) 1710; München 175; Helbig-Reisch,

Führer II 235 237; die Amphora aus Marathon, Athen. Mitt. XVIII 57 ff. Taf. II, mit Hermes zwischen zwei
sitzenden Sphinxen, und mit einem von zwei Sphinxen flankierten Ornament; vgl. Dumont et Chaplain a. a.
0. S. 279.

3) Zwei Sphinxe am Halse der Amphoren München 124 (Gerhard. Auserl. Yasenb. 223; Baumeister, Denkm.
III Fig. 2112) und Berlin 1706.

4) Berl. 1727; vgl. Dumont et Chaplain S. 321; Löschcke, Arch. Ztg. 1881 S. 30 ff.
5) Berlin Nr. 1805; Gerhard. Trinkschalen Taf. I, r
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Sphinxe abgeschlossen werden, die sich nach den Kämpfenden umschauen 1). Auf einem bei

Corneto gefundenen Exemplar der stark vertretenen Gruppe, die auf den äusseren Streifen

zwischen den Henkeln nur die Worte XAIPE KAI TIIE1 ET enthält, umgeben Sphinxe die

Inschrift 2); eine Berliner Schale (Nr. 1776) zeigt als Innenbild eine von vorn gesehene Sphinx

mit geöffneten Flügeln. Rein dekorativ lebt der Typus in zahllosen Wiederholungen fort, wofür

jede Sammlung Beweise liefert; noch auf apulischen Prachtamphoren ist er vorhanden 3). —

Zur Massenhaftigkeit des Auftretens der Sphinx in der dekorativen Kleinkunst steht in

gar keinem Verhältnis ihre monumentale Verwendung. Da die Sphinxstatuen fast durchweg

als Grabeswächter auftreten 4), wird von ihnen im dritten Kapitel zu handeln sein; hier genügt

der Hinweis, dass auch diese Funktion des Fabelwesens ihren Ursprung im Osten hat. Über

die kürzlich in Delphi gefundene Sphinx der Naxier sind nähere Mitteilungen zu erwarten 5).

Sie steht auf einer mächtigen, vielgerieften Säule mit grossem ionischen Kapitell und ist ein

imposantes Denkmal der alten samischen Marmorskulptur. Dass in jenem Kunstkreise, dessen

Anschluss an ägyptische Vorbilder feststeht 6), gerade eine Sphinx geschaffen wurde, kann nicht

Wunder nehmen; griechische Sage jedoch, nicht ägyptische Symbolik hat diesem Werke des

sechsten Jahrhunderts seinen Inhalt gegeben. Durch den Einfluss ionischer Epik stand damals

bereits der delphische Gott, nicht mehr wie in der Oedipodie Hera, im Mittelpunkte der Oedipus-

sage, und ein Abbild der Sphinx war also für ihn ein Votivgeschenk von erkennbarer Beziehung.

Aber auch in der Skulptur kann die Sphinx den tektonischen und dekorativen Charakter nicht

verleugnen, der ihr von alters eigentümlich war. Man verzierte mit ihr den Fries des ältesten

Tempels von Selinunt, den Architrav des Tempels von Assos 7); griechische Künstler waren es

ohne Zweifel, die im 5. Jahrhundert, beauftragt von dem hellenenfreundlichen Skythenkönige

Skyles, dessen Palast in Olbia mit steinernen Sphinxen und Greifen umgaben s ).

§ 4.

Stilistisches, namentlich die Beflügelung betreffend.

Es versteht sich von selbst und ist im Vorstehenden schon mehrfach angedeutet worden,

dass die importierte Flügelgestalt auf ihrem langen Wege durch die Länder und Zeiten nicht

unberührt bleiben konnte von ihrer Umgebung und der Entwickelung des künstlerischen Stiles.

Der zur ägyptischen Königstracht gehörige Bart 11) verschwindet ausserhalb der orientalischen

Sphäre und pflegt im Westen der Gestalt nur ausnahmsweise als Reminiscenz beigegeben zu

1) München 333, Baumeister III 1977; s. Arthur Schneider, Zu den attischen Kleinmeistern, Rom. Mitt. IV
(1889) S. 155 ff. und die von ihm verglichene rotfigurige Schale in Neapel (Nr. 2614).

2) Monum. dell' instit. XI Taf. XLI; Annali 1882 S. 73 ff.
3) S. z. B. den Zwischenstreifen der Berliner Amphora Nr. 3239 mit gegenübergestellten Tieren, von denen

Löwe, Greif, Sphinx, Eeh, Panther vertreten sind.
4) Beispiele bei Sittl, Archäol.d. Kunst S. 540, 4.
5) S. den vorläufigen Bericht von Furtwängler in der Berl. Philol. Wochenschrift 1894 Nr 40. Sp. 1274 f.
6) Furtwängler, Meisterwerke der griech. Plastik S. 712 ff.
7) Overbeck, Gesch. der griech. Plastik I 215 108.
8) Herod. 1Y 79: qv 01 iv twv ßoQvoOeve'irtoiv rjj 7tö),c olxiyg [isyd^q y.al TtolvrelJoq Treoißo/.i'j, ...

rrjv 7il.evy.ov Xl&ov <i<piyyes re y.al y^v7reg earaaav.
9) Den Bart tragen auch ägyptische Königinnen, die in Sphinxgestalt gebildet werden. S. die Sphinx der

Königin Hatsohepsut (um 1500) in Berlin, Igypt. u. vorderasiat. Altertum, a. d. kgl. Mus. zu Berl. Taf. XVI.
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werden; ebenso verhält es sich mit anderen Zeichen der Männlichkeit 1). Obwohl der Typus

bereits ehe er nach Griechenland gebracht wurde, in vormykenischer Zeit, weiblich geworden

war, kommen doch die Brüste gewöhnlich nicht zur Darstellung. In der Kegel finden sie sich

allerdings in Lykien, oft werden sie von der späteren griechischen Kunst zum Ausdruck

gebracht und pflegen in römischer Zeit nicht zu fehlen, wo dann vereinzelt sogar der ganze

Oberkörper samt den Armen menschlich gebildet wird 2). Tierische Zitzen kommen schon auf

asiatisierenden Denkmälern Ägyptens vor 3). Sie sind nicht ohne Beispiel in der griechischen

Blütezeit, der ein Terrakottarelief von Tenos entstammt 1), häufiger in der späteren, wie auf

einer Reliefvase in Berlin, 5), und besonders üblich auf Gemmen 6). Zu den aufgezählten Kenn¬

zeichen des Geschlechtes 7) gehört endlich die Haartracht. Hier folgt die Sphinx der Griechen

gewöhnlich der jeweilig auch bei anderen weiblichen Wesen hervortretenden Stilisierung und

Mode und erscheint nur selten fremdartig, z. B. syrisch frisiert. Das Haar fällt bald in Strähnen

oder Zöpfen, bald schlicht herab; sofern anderer Kopfschmuck fehlt, ist es auch zum Knoten

aufgebunden u. s. w.

Viel charakteristischer als die Frisur ist die Beflügelung des Eindringlings, der wir eine

nähere Betrachtung widmen müssen. Während in Ägypten die Beflügelung der Sphinxgestalt

eine Ausnahme bildet, ist sie in Griechenland seit ältester Zeit die Regel. Dass schon die

mykenischen Exemplare diese Eigenschaft zeigen, ist ein deutliches Zeichen dafür, dass unser

Typus nicht aus Ägypten in jenen Kulturkreis eingedrungen ist. Dennoch hat die Form der

Flügel ihren Ursprung im Nillande. Im Gegensatz zur Natur ist dieselbe bei den ägyptischen

Flügelgestalten und geflügelten Emblemen in der Weise stilisiert worden, dass der obere Umriss

eine Gerade oder concave Bogenlinie bildet und in eine Spitze ausläuft. Dieses Muster war

vielfach im Osten massgebend 8); namentlich von den Phöniziern ist es aufgenommen und mit

einigen Modifikationen weithin verbreitet worden, sodass es auch in der griechischen Kunst

noch lange fortwirkt 9). Die mykenischen Sphinxe, deren langgestreckte Schwingen auch durch

ihre Grösse mitunter an die ägyptische Form erinnern, zeigen an einigen Beispielen deutlich

die gerade. Linie des oberen Flügelumrisses. Eigentümlich ist ihnen mehrfach die Stilisierung

der Federn in Form eines Fächers, zwischen dessen Rippen Zickzacklinien laufen. Wir finden

später das gar nicht oder wenig aufgebogene Schema auf den Bronzen der kretischen Zeusgrotte,

auf den kyprischen Schalen und anderen phönizischen Arbeiten, wie sie in Italien gefunden

1) S. den phrygischen Sphinx bei ßamsay, Journ. of hell. stud. Y 243, die eine der von Dümmler, Köm.
Mitt. II 171 ff., besprochenen Amphoren (Nr. ZU). Die Testikeln der ägypt. Sphinxe beachtete zuerst Winckel-
mann (Gesch. d. K. S. 44 Less.).

2) So auf dem (die Szene mit Oedipus darstellenden) "Wandgemälde aus dem Grabe der Nasonen, Overbeck,
Heroengallerie Taf. II 5, S. 54.

3) Perrot et Chipiez III 130 Fig. 74; Zeitschr. für bild. Kunst N. F. VI 218 Fig. 6.
4) Overbeck a. a. 0. Taf. I 5, S. 17 f.
5) Overbeck a. a. 0. Taf. HI 1, S. 51 f. S. auch die Sphinxe auf dem Panzer des Augustus von Primaporta

(Monum. dell' inst. VII 84) und das ägyptische "Wandgemälde in Philae aus der Zeit des Kaisers Claudius bei
Lepsius, Denkm. IV Abt. IV 77.

6) Overbeck a. a. 0. Taf. 17 8 10; Imhoof-Blumer u. Keller, Tier- und Pflanzenbild. Taf. XXVI 36 37 38.
7) Hermaphroditisch gebildet sind die Sphinxe der beiden etruskischen Aschenkisten bei Overbeck, Heroen¬

gallerie S. 57 f. (Nr. 69 70, Taf. H 8).
8) Das gradlinige Schema ist z. B. am Burgthor von Sendjerli verwendet (Ausgrab. in Sendj. I 11 Fig. 3);

vgl. die cyprischen Cylinder bei Menant, Glypt. orient. II 244 Fig. 240; Lajard, Culte de Mithra LIV A 3.
9) Vgl. E. Knoll, Studien zur ält. Kunst in Griechenland, Progr. v. Bamberg 1890, S. 47 ff.
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worden sind 1), ferner auf archaischen Yasen der östlichen Griechen aus Rhodos 2), dem Nil-

delta 3) und Kleinasien 4), endlich auch auf einigen frühattischen Thongefässen 6). Indem so

die hellenische Kunst fremdes Gut in sich aufnahm, suchte sie es doch gleichzeitig umzubilden

und ihr überlegenes Schönheitsgefühl wirken zu lassen. In kühnem Schwünge werden die

Flügel nach innen aufgebogen und erhalten dadurch die bekannte archaische Form. Melische

und rhodische Vasen bieten die frühesten Beispiele für dieses Schema, worin 'eine der ersten

Thaten des idealisierenden und streng stilisierenden griechischen Kunsthandwerkes' 6) zu erblicken

ist. Der Übergang ist natürlich nicht unvermittelt erfolgt. Betrachten wir z. B. die Sphinxe

der Dodwellvase, so sehen wir die Neuerung sich an ihnen erst anbahnen; und die Durch¬

musterung einer schwarzfigurigen Gruppe des angehenden 6. Jahrhunderts von unbestimmter

(nach Dümmler politischer) Herkunft zeigt uns manche Schwankungen, indem beispielsweise auf

derselben Amphora der Greif zwar bereits gerundete, die Sphinx jedoch altertümlich gestreckte

Flügel hat 7). Die Federn sind oft in die Flügelkonturen eingezeichnet, oft auch selbständig

behandelt; typisch für die erstere Art ist das Schema von Melos und die kyrenäische Sphinx¬

schale 8), für letztere die mit breitem Pinsel bemalten rhodischen Sphinxteller und in feinerer

Ausführung die Sphinxe der Fram^oisvase. Zahlreich vertreten ist der Typus mit aufgebogenen

Flügeln auch auf Münzen. Das östliche Verbreitungsgebiet der Sphinx brachte es mit sich, dass

sie sich besonders auf den Prägungen kleinasiatischer Städte und Inseln vorfindet. Am häufigsten

ist sie auf den Münzen von Chios, von den Anfängen der dortigen Prägung bis in die Kaiser¬

zeit, in sitzender Stellung, oft mit Amphora und Weintraube, auch von einer Weinranke umgeben 0).

Sie wurde in ähnlicher Weise das Wappen von Chios, wie der Greif das von Teos und Abdera,

woraus sich erklärt, dass sie auch auf einem Bleigewicht der Insel (Mine) über der Weinamphora

sitzend erscheint 10 ). Man darf annehmen, dass sie als chthonisches Wesen Beziehungen zu

Dionysos hatte, der ja auch chthonischer Gott Avar, und dass diese auch sonst erkennbaren

Beziehungen sich nicht erst später aus ihrer Eigenschaft als Wappentier der weinreichen Insel

ergeben haben. Aufgebogene Flügel wie auf Münzen von Chios kommen auch bei dem sitzenden

Sphinxtypus von Gergithos in der Troas vor 11) sowie auf vielen anderen Typen des Ostens. Wir

1) S. u. a. die silberne Cista aus Praeneste, Monum. dell' inst. VIII 26, worauf schreitende oder sitzende
Sphinxe mit anderen Tieren.

2) Salzmann, Necrop. de Camiros Taf. XLII (sehreitende Sphinx zwischen zwei Vögeln).
3) Dümmler, Jahrb. des archäol. Inst. X (1895) S. 39 Fig. 2: Amphora von Daphnac.
4) Sehuchhardt, Schliemanns Ausgrab. S. 103 f. Fig. 91 92.
5) Pernice, Athen. Mitt. XX (1895) Taf. in 1 2.
6) Purtwängler, Bronzefunde aus Olympia S. 53.
7) Dümmler, Eöm. Mitt. II (1887) S. 1882 Taf. VIEL — S. auch die beiden sich gegenüber sitzenden Sphinxe

mit verschiedenem Flügeltypus auf einem Sarkophag von Klazomenä im Bull. d. corr. Hellen. XIX S. 71.
8) Archäol. Zeitg. 1881 Taf. XIII 6.
9) Beispiele mit aufgebogenen Flügeln aus den Zeiten des archaischen und freien Stils abgebildet bei Percy

Gardner, Types of Greek eoins Taf. IV 6 X 13 und'Imhoof-Blumer u. Keller, Tier- und Pflanzenbilder Taf. XIII
8 9. Vgl. für Chios: Mionnet, Descript. de med. III 265—278 Nr. 1—128, Suppl. VI 388 ff.; Friedländer u.
Sallet, Kgl. Miinzkab. Nr. 25 f. 81 f.; Imhoof-Blumer, Monnaies grecques S. 297 ff. Nr. 134 ff.; Head, Histor.
numor. S. 513 f.

10) Publiziert von Studniczka, Athen. Mitteil. XIII 186.
11) Mionnet, Descr. de med. V Suppl. S. 359 Nr. 496; Stephan. Byzant. s. v. reqyiq\ vgl. Maxim. Mayer,

Archäol. Ztg. 1885 S. 127; Drexler in Roschers Mythol. Lex. I 2439 f.
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nennen die Sphinxprotome über einem Thunfisch von Kyzikos J), die neben einer Rose sitzende

Sphinx auf Münzen von Rhodos 2), die Münzbilder von Perge in Pamphylien 3) und solche von

Kypros 4). Pen Münzen reihen sich Gemmen 6) und viele andere Parstellungen des Ostens und

Westens an, die hier nicht im einzelnen verfolgt werden können. Aber die griechische Kunst

ging einen Schritt weiter. Sie setzte an die Stelle des stilisierten Plügelschemas die natürliche

Vogelschwinge, meist mit gebrochenem, nach unten verlaufendem Umriss und vollendete damit

wie bei anderen Flügelgestalten so auch bei der Sphinx das klassische Ideal des fremden Fabel¬

wesens. Pen geknickten Flügelumriss hatte man schon vor Zeiten mit wenig Naturtreue in

Ägypten einzuführen versucht 6), natürlich steht die griechische Neubildung ausser Zusammen¬

hang damit. Obwohl diese bald mehr und mehr an Boden gewinnt, in der rotfigurigen Vasen¬

malerei, ebenso in der Plastik des freien Stiles durchgeführt ist, obwohl sie in der Kleinkunst

zur Eegel wird und auch im Osten Eingang findet, so greift man doch sehr oft während der

folgenden Jahrhunderte in archaisierender Weise zum aufgebogenen Typus zurück 7). Zuletzt

sucht man sogar beide zu vereinigen, indem man dem natürlichen Schema eine umgebogene

Spitze giebt 8).

1) Imhoof-Blumer u. Keller, Tier- u. Pflanzen!). Taf. XIII 10. Auch liegende Sphinx sowie Doppelsphinx
mit einem Kopf kommen in Kyzikos vor, a. a. 0. S. 76.

2) Peroy Gardner, Types Taf. X 21.
3) Mionnet III 460 Nr. 75 ff.; Imh.oof-Blu.mer, Monnaies greoq.'S. 333 Nr. 54; P. Gardner Taf. XV 3 S. 46.

— Ygl. den von Imhoof-Blumer für cilicisch gehaltenen Typus der zwischen zwei Sphinxen sitzenden Aphrodite
a. a. 0. Taf. G 15, S. 372 ff. = P. Gardner Taf. X 34.

4) "Wie bei anderen eyprisohen Sphinxdarstellungen (s. o. S. 6) klettert das Fabelwesen an einer Blumen-
ranke empor, P. Gardner, Taf. IV 40 = Imhoof-Blumer u. Keller, Tier- u. Pflanzenbild. Taf. XIII 12. — Wir
stellen bei dieser Gelegenheit einiges "Weitere über die spätere Verbreitung der Sphinx als Münztypus zusammen.
Im Osten zeigen sich zwei Sphinxe mit Preisurne dazwischen in Arados (Pietschmann, Gesch. der Phoeniz. S. 235);
Sphinx mit Harpyie in Gabala in Syrien (Eckhel, Doctr. num. III 313 f.; Mionnet V 235 Nr. 637). Naheliegend
war der Typus für Alexandreia, wo er die mannigfachste Verwendung fand, z. B. auf Münzen Domitians (Mionnet
VI 91 Nr. 403), des Antoninus Pius (Imhoof-Blumer u. Keller, Taf. XIII 15), vor allem auf denen Hadrians
(Eckhel TV" 40 63; Mionnet VI 202 Nr. 1347). Gewöhnlich tritt hier die ägyptische, flügellose Form auf, s. die
bei Imhoof-Blumer u. Keller, Taf. XIII 15 16 abgebildeten Exemplare. Merkwürdig ist die alexandrinische Bronze¬
münze Hadrians a. a. 0. Taf. XIH 14, auf der eine dreiköpfige Sphinx mit aufgebogenen Flügeln erscheint, den
linken Vorderfuss auf ein Rad, das Symbol der Schnelligkeit, setzend wie oft der Greif. Von römischen Münzen
fügen wir hinzu die der Gens Carisia d. J. 49/8 v. Chr. (Cohen, Medailles consulaires S. 77, Taf. X 8), die des
Augustus mit der Inschrift 'Armenia capta' (Eckhel VI 98 V 164) sowie einen kleinasiatischen Cistophor desselben
Herrschers mit schönen natürlichen Flügeln (Imhoof-Blumer u. Keller, Taf. XHI 13), die des Kaisers Albinus mit
zwei stehenden Sphinxen zu den Seiten einer sitzenden männlichen Gottheit und der Inschrift 'Saeculo frugifero'
(Froehner, Les medaillons de l'emp. rom. S. 151). Interessant ist es, die Sphinx auf den Münzen des südlichen
Spaniens geradezu vorherrschend zu finden: sie erscheint in Hispania Baetica zu Iliberis (Mionnet I, 15 Nr. 118),
Osca (I 23 Nr. 178), Urso (I 28 Nr. 202 ff.), Asta (I 5 Nr. 28) und auch in Hispania Tarraconensis zu Castulo
(Mionnet I 37 Nr. 265 f.).

5) Mit aufgebogenen Flügeln z. B. Imhoof-Blumer u. Keller a. a. 0. Taf. XXVI 34 35 36 38 39.
6) S. z. B. das Sphinxrelief, welches die Gemahlin Dhutmes' III., Hatschepsut, darstellt (Prisse dAvennes,

Hist. de l'art. egypt. Atl. II Taf. XXXIV 4).
7) E. Knoll, Stud. zur ält. Kunst in Griech. S. 51, hebt hervor, dass sich für Kultusgegenstände die ältere

Form bei Sphinx und Greif länger gehalten hat. •— Für den Übergang ist die Monum. dell' inst. VI Taf. 14 publi¬
zierte schwarzfigurige Vase belehrend, auf der in einer Darstellung zweier Sphinxe, die eine 'Sirene 1 umgeben, die
letztere zwar der Natur nahe kommende Formen aufweist, erstere aber noch streng stilisierte, aufgebogene Flügel haben.

8) Als Beispiele sind mir hierfür zur Hand: Zwei Gewichte von Antiocheia (Monum. dell' inst. IV Taf. XLV
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Zweites Kapitel.

Die Spliinx in der griechischen Sage.
§ i.

Die litterarische Überlieferung der böotisehen Sphinxsage.

Schon lange vor dem Erwachen der griechischen Kunst zu voller Selbständigkeit war die

orientalische Gestalt der Sphinx zu erweiterter, eigentümlicher Bedeutung gelangt, indem sie mit

der Sagenwelt von Hellas verknüpft wurde. Als dem hellenischen Volke aus fremdem Kultur¬

kreise wie viele andere Fabelgestalten auch die der geflügelten Löwenjungfrau nahe trat, sah es

darin eines jener verderblichen Wesen verkörpert, die aus uraltem Glauben hervorgegangen seine

religiösen Vorstellungen und seine dichterische Phantasie beeinflussten. Es ist das gespenstige

Heer weiblicher Unholde, in deren Gestalt Hekate erscheint, die Gorgo, Mormo, Lamia, Gello,

Empusa u. a., welche derartigem volkstümlichen Aberglauben angehören 1). Keren, Erinyen,

Harpyien, Sirenen sind ähnliche Höllengeister und Todesdämonen hochaltertümlichen Ursprungs:

selbst eine lautliche Analogie zu unserer Sphinx, der 'Würgerin', bietet die 'kreischende' Strinx,

jener spukhafte Nachtvogel, den man, wie die Keren beim attischen Anthesterienfeste, mit formel¬

haften Versen auszutreiben pflegte 2)..

Einen Mythus hatte also die Sphinx nach Griechenland nicht mitgebracht. Sehen wir zu,

welche Elemente der Volkssage sich hier an sie anschlössen und von der Poesie ausgedichtet,

von der Kirnst dargestellt worden sind. Wir geben vorerst die wichtigsten Punkte der Über¬

lieferung nach Hauptkategorien und suchen sodann auf diesem Grunde die Entwickelungsgeschichte

unserer Sage zu überblicken.

Wie der Greif so erscheint auch das Sphinxungeheuer in der erhaltenen griechischen

Dichtung zuerst bei Hesiod. Von der doppelgestaltigen Phorkystochter Echidna heisst es in der

Theogonie (326f.):
rj d' (loa <Pix' öloi)v tsxs , KaSfj .tloi .aiv olsSoov,

"OoSoi vno8fA.}]Selaa Ne/ieiaiöv t s liovra.

1 u. 2); eine antike Paste in Berlin (Overbeck, Heroengall. Taf. I 8); die Sphinxe auf dem Panzer der Augustus-
statue von Primaporta (Monum. VII Taf. 84); die Sphinx an einem Sessel des grossen Pariser Tiberius - Cameo
(Baumeister, Denkm. III Fig. 1794); eine Bronzesphinx von hervorragender Schönheit aus Pompeji (Baumeister,
Denkm. III Fig. 1772); die Sphinx eines Sarkophagdeckels im Lateran aus dem 3. nachchristl. Jahrh. (Robert, Die
aut. Sarkophag-Eeliefs II Taf. 60).

1) Eohde, Psyche 371 fi.
2) 2rqiyy cc7t07T0/i7teTv| vvxrißoav yäq, | rtrqiyy' et?ro laötv, onviv avo'ivv/iovi/Sqiäv | mxvnoqovq«rt vtjaq lauteten

sie nach Bergk, Poet. lyr. III 664. Vgl. Crusius in Roschers Mythol. Lex. II 1153. — Der von Herodian (I 396
Lentz) bezeugte Schwund des Nasals in der Form neben Srglyi findet sich auch bei 2q>ly§, wofür nach der
Aussprache des gewöhnlichen Lebens in Yasenaufschriften -SVt'E vorkommt, nämlich mehrmals auf einer Vase des
Glaukytes (CJG 8139; vgl. A. Schneider, Eöm. Mitt. IV 153ff.), einmal auf einem Gefäss aus Caere (Annal. dell'
inst. 1866 Taf. E; vgl. Drexler bei Fleckeisen in den Neuen Jahrb. Bd. 143 [1891] S. 667). Ohne Nasal sind die
"Wörter ins Lateinische übergegangen, wo uns einerseits strix, strigis und striga, andererseits *pix und picatus
(= acftyyonovq) begegnen. Die Stelle der Plautinischen Aulularia (701 f.): Divitiis picis (d. i. tpixug, gemeint
sind die Greifen), qwi aureos montes eolunt, Ego solus supero hat Fleckeisen a. a. 0. S. 657 zum Ausgangspunkt
einer gelehrten und liebenswürdigen Plauderei gemacht.

t



Hier gilt also der Hund des Geryoneus, Orthos (Orthros) als Erzeuger, der liemeische Löwe

als Bruder der Sphinx; das Fabelwesen entsteht aus der Verbindung der in unterirdischer Höhle

des Arimerlandes hausenden Echidna mit ihrem eigenen Sohne. 'Ausgeburt der unterirdischen

Echidna wird es auch von Euripides genannt 1); dieselbe hatte bereits Lasos als Mutter angeführt,

der indessen gegen Hesiod, vielleicht nach dem Vorgänge der Oedipodie, als Täter den Typhon

bezeichnete (fr. 4, Lyric. graec. UPS?7 Bergk). Dass die Sphinx von Typhon und Echidna ab¬

stamme, war überhaupt die verbreitetste Anschauung, Asklepiades hatte sie deshalb auch in seinem

Werke über die Tragödienstoffe zu verzeichnen gehabt 2). Wenn andererseits Typhon und Chimaera

als ihre Eltern erwähnt werden (Schol. Hesiod. Theog. 326), so will das wenig besagen, denn leicht

konnte Hesiods Ausdrucksweise dazu verleiten, Chimaera für die Mutter zu halten. Während

diese Genealogien bezeichnender Weise auf den Osten als Stammland der Sphinx hinweisen,

wurde von dem jüngeren Pisander (Schol. Eurip. Phoen. 1760) ihr Ursprung in die 'äussersten

Gegenden Aethiopiens' verlegt, ähnlich wie der der Greifen von Aeschylus (Prom. 801 f.) 3).
Ihre wunderbare Gestalt wird oft beschrieben. Wenn wir mit Bethe aus Pisander auf die

Oedipodie zuriickschliessen dürfen, so wurde die Sphinx in diesem Gedichte mit Drachenschwanz

geschildert, wie ihre Mutter Echidna 4). Ihr darin wegen des Schweigens der Quellen die Be-

flügelung abzusprechen, würde zu gewagt sein. Bei Sophokles heisst sie nxioösaaa xoqu (Oed.

Tyr. 508), bei Euripides ■naq&ivmv meqöv (Phoen. 806), nrtqoxiaaa naq-dlvoq (1042 vgl. 1019),

ein Tragikerfragment malt ihre buntschillernden Elügel 5). Ihrer Raubtiernatur wegen nennt sie

Sophokles rar yafajjwpuxa m/M-dtvov (Oed. Tyr. 1199), das Bild der Löwin zeigt deutlich ein

Eüripidesfragment (544 N.):

ouquv vnl'kad vno 'ktovxönouv fidaiv

XK&i&TO,

absichtlich verdunkelt ist es wieder von Lykophron, der von [iiZonägdevos xvwv spricht (669) 6).

Ausführlicher beschreiben natürlich die Sclioliasten und Mythographen, z. T. nach Asklepiades 7).

1) yäq ).6/ev/ia vtqrlfiov r 'E/iSvaq Bui'ip. Phoen. 1019 f., Vgl. yäq TteMiQiov rlqaq Ipliig. Taur. 1247.

2) Auf des Asklepiades rqaynSovfieva gehen die Notizen bei Apollodor III 5,8 und dem Scholiasten zu

Eurip. Phoen. 46 u. 1020-zurück (s. Robert, de Apollod. biblioth. p. 73); vgl. Hygin. Myth. prol. p. 12 Seh., oap. 151 67.

3) Schol. Eurip. Phoen. 806 heisst es dagegen: t'v KißatoZivi tm oqsi hgitpero. — Beüäufig verzeichnet werden

mögen die Angaben, Sphinx sei eine natürliche Tochter des Laios gewesen (wie Lysimachos in den 0ijßa'£xcc jra^ceeioJ«

berichtete, Müller Eragm. histor. graec. III 336 fr. 5 aus Schol. Eurip. Phoen. 26, vgl. Pausan. IX 26, 3), oder

Tochter des Boeoters Ukalegon (Schol. Eurip. Phoen. 26), oder eine Thebanerin, die mit des Kadinqs Töchtern

rasend und darauf verwandelt wurde (ebend. 45), „eine merkwürdige, in dem elbischen Wesen der Sphinx, dieser

Doppelgängerin der Gellen und Stringen, wohlbegründete Auffassung", wie Crusius sagt (Sphinx und Silen, Pest¬

schrift für Job. Overbeck S. 107). Zu einer „verwandelten Tochter des Kadmos" macht sie irrtümlicher Weise

mit Bezug auf diese Überlieferung Härtung, Relig. u. Mythol. d. Griech. II 143.

4) i\v äi 'fj otaneq yqdipsrai, trjv ovqdv t-'/ovoa äqaxaivtiq Schol. Eur. Phoen. 1760. Ygl. E. Bethe,
Thebanische Heldenlieder S. 17 ff.

5) Ei /iiv itqäq avydq fjXiov, zqvawnov r.v

voWiOfia \9ijq6q- ei de Ttqoq vifi\ ßcikoi,

xvavo)7iov, big nq ^Iqiq, dvTTjvyet aiJ.aq (Fi'agm. trag, adesp. Nr. 541 Nauck).

6) Nach Eur. Phoen. 1023 utiondq&svoq und Soph. Oed. Tyr. 391 jm/wW; v.vmv.

7) Auf ihn führt Robert die Beschreibung Apollodors zurück: el/e iie nqoomjiov niv yvvatxoq, oTtjdoq <ti xai

(IdaIV xai ovnuv h'orroq xai nrlqvyaq iiqviOoq. Bei Diodor IY 64, 3 heisst die Sphinx Mpogvo* O tjnlor.
3
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Mesomedes, ein Freigelassener Hadrians, lieferte eine Art von Rätsel auf das Rätselwesen selbst,

indem er eine Schilderung von ihm entwarf 1).

Die Sphinx erscheint als Werkzeug einer höheren Macht. Nach der Oedipodie war es die

durch des Laios unnatürliche Liebe zu Chrysippos schwer beleidigte Ehegöttin Hera (yunoorolog),

die das Ungetüm zur Strafe in das entweihte thebanische Land sendete; Pisander vermittelt

diese Überlieferung (a. a. O.) 2). Wie Lykos im Buche usqI Qijßaüov erzählte, wurde die Sphinx

von Dionysos geschickt 3), welcher Auffassung wahrscheinlich auch Euripides in seiner Antigone

gefolgt war (Eurip. fragm. 178 N.) 4). Wenn der Dichter in den Phoenissen Hades als Urheber

der Landplage nennt (ö xara 9ovug "Aidag 810), so ist das eine im chthonischen

Wesen des Ungeheuers begründete Ausdrucksweise. In anderen Versen dieses Stückes spricht

er unbestimmt: cpöviog ix Sewv^ og rdS' i)v 6 noa^ag (1031 f.) und iiceavTO rävSs yoüav . . haifxovuv

rig <xta (1065 f.). Der Scholiast zur letztgenannten Stelle und die Ilypothesis zu dem Drama

führen Ares an, der den Thebanern wegen der Tötung seines Drachen durch Kadmos gegrollt habe.

Ihr Aufenthalt wird auf dem Sphinxberge gedacht ( to 'IHxlov oqog, jetzt o 'Dayccg) 5), einer

steilen, kahlen Felshöhe, die sich, von Theben in westlicher Richtung circa 14 Kilometer ent¬

fernt, nahe am Kopaissee zur Rechten der nach Haliartos führenden Strasse erhebt. Des Berges

wird zuerst von Hesiod Erwähnung gethan, doch ohne Beziehung auf die Sphinx (Scut. Hercul.

33, vgl. Schol.). Euripides erwähnt ihn nicht, er sagt nur, dass das 'Bergungeheuer' den Mauern

Thebens genaht sei 6); doch ist ohne Zweifel auch bei ihm die viel bezeugte Auffassung voraus¬

zusetzen, die das Untier von dort aus seine blutigen Raubzüge machen lässt.

1) Anthol. Palat. 51V 63. Vielleicht tkun wir dem Manne Unrecht, indem wir das geschwätzige Gedicht
für ein Ganzes halten. Es sondert sich zwanglos in drei Variationen, wenn man folgendormassen abteilt:

"Eqnovaa nero/Aeva ßsßoioct y.ovqa,

vo&ov X/vog dqafxeva öqofiaLa Xiaiva. «

nreqösaaa [aev rjv ra 7tQOOO) yvvcc,

tcc cJe [xEaaa ßge/iovoa liatva
5 tcc r? omoSev ilioöojusvoq tydy.oiv.

Ov 0 3 olxoq u7tttqe/ev^ ov yvvcc,
ovt oqviq olov üefiaq^ ovte

y.oqri yaq iyaivET ctvsv 7TO(h7)V,

y.EcpaXav rj"' ov/. eo/e ßgi/iovoa -fr/jg.

10 <Pvatv el/ev ciray.xa hexquiiev ar,
clteXeotci teXeici /.ie/iiyj.iEvav.

"Wie mir HeiT Prof. Stadtmüller in Heidelberg schreibt, sind im Palatinus keinerlei Spuren einer solchen
Trennung erhalten. Doch hat obige Vermutung die Zustimmung des verdienstvollen Herausgebers der Anthologie
gefunden, der seinerseits (laut brieflicher Mitteilung) an vier Variationen gedacht hatte (V. 1—2; 3—5; 6—7; 10
11 8 9). [O. Crusius fügt hinzu: „Ich hatte mir als Einfall notiert: V. 1 — 2, 6—11 zusammen als Frage, V. 3—5
als Antwort, die an falscher Stelle ins Eragegedicht eingedrungen ist."]

2) S. Bethe, Thebanische Heldenlieder S. 4 f. 8 16. — Vgl. Apollod. HI 5, 8: ene/tipe yuQ "I-Iaa xtjv 2q>iyya;
Dio Chrysost. orat. 51 8 (I p. 117 Arnim): rifv 2 (piyya &7It7te[iq)O eTouv rxvtolq t)ia yo/.ov

3) Schol. Hesiod. Theog. 326; Avxoq fa w Or/ßmv schreibt Unger, Thebana Paradoxa I 385.
4) Dabei ist vorausgesetzt, dass Schol. Eurip. Phoen. 1031 richtig von Unger hergestellt worden ist. Anders

Münzel in Schwartzens Ausgabe der Euripidesscholien.
5) Über die Lage des Sphinxberges s. Bursian, Geogr. v. Griech. 1231; Judeich, Athen. Mitt. 5nT (1888) S. 86.
6) ovqilov riqaq Eur. Phoen. 806; der Scholiast erklärt das Beiwort mit der Herkunft der Sphinx vom

Iiithaeron. Es scheint in diesem Scholion die alte Version der Oedipodie durchzuschimmern, wonach die auf dem
Kithaeron verehrte "Hga ya^aariiloq das Sphinxungeheuer gesendet hatte (s. Bethe a. a. O. S. 16).
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Unsägliches Unheil bringt es über Stadt und Land. Die Dichter wetteifern in Bezeich¬

nungen und Attributen, um sein grauenvolles Wesen zu schildern. Hesiod nennt die Sphinx
ohotjv > KaS/itioioiv o I s S qov, Aeschylus nöXscog oveiSog, ännaS,(ivSonv Krjoa (Sept. 522 759 f.),

SvaafxsQi-äv itQvvaviv xvva (fragm. 236 N.). Bei Euripides heisst sie nivdta yalag (Phoen. 807),

KaS/xeccov aonayd, nolvcpSoQog nolvarovog (1021 f.), däiov rtQag (1023); bei dem Komiker Ni-

kochares äldarcoQ (Bekker. Anecd. p. 382, 27); y-ay-önreoog Movaa Savövroov in der Rätsellösung

der Hypothesis zu den Phoenissen; ßgoroxrovog in dem Epigramme eines gewissen Arrhianos,

das auf einer Klaue des grossen Sphinx von Gizeh eingemeisselt ist (CIG III 4700, 6). Ihren

Opfern naht sie im Fluge (yoiräoi nreoolg Eurip. Phoen. 1024), packt sie mit ihren vier Klauen
(r&TQaßüuoai %°dcüg 808) und entführt sie durch die Luft (809), um sie aufzufressen (Ztpfyya

cofiöaiTov Aesch. Sept. 524, xalalaiv copoahois Eur. Phoen. 1025). So verschlingt sie gross und

klein (Schol. Eur. Phoen. 1760). In der Oedipodie, die das Unglück noch zu des Laios Leb¬

zeiten eintreten liess, tötete sie Haimon, des Kreon schönen und liebenswürdigen Sohn, ebenso

Hippios, den Sohn des Lapithen Eurynomos, obwohl er kein Thebaner war, Züge, die sich bei

Pisander wiederfinden'). Der Komiker (?) Nikostratos nannte unter den Opfern auch den

Menoekeus 2).

Bei Hesiod erscheint die Sphinx nur als ein verderbliches Ungeheuer. Dass der Dichter

nichts von ihrem Rätsel sagt, kann auf Zufall beruhen, denn ein Vergleich des auf den

Stock sich Stützenden mit einem Dreifuss legt die Vermutung nahe, dass ihm das Rätsel be¬

kannt war 3). Benutzt war das Rätselmotiv in der Oedipodie 4); bei Pindar finden sich wieder¬

holt Hindeutungen darauf 5); von Sophokles Oed. Tyr. 36 wird die Sphinx oxhiQa doiSog, 130
notxifaoSös, 391 fraipoiSog xvoov, 1199 f. naodtvog ^oijafiqjSög genannt; Oedipus sagt 393 f.:

xo Ü toi ro y cuviyfi ov %l TOvniövTog i ]v

ävSotjg Siet-nelv, aü.d fiavTilag tSa.

Ebenso gedenkt natürlich Euripides oft des Sphinxrätsels 0). Man dachte es sich gesungen, wie

diese Belege ergeben; überliefert ja auch Apollodor (III 5, 8), von den Musen habe die Sphinx

das Rätsel erlernt. Die Verse selbst standen bei Asklepiades in den tqu ycoSoupevcc. Aus dieser

Quelle tauchen sie an verschiedenen Stellen in wenig abweichender Passung auf. Über den

Hergang erzählte Asklepiades, wie aus der übereinstimmenden Tradition Apollodors und des

Euripidesscholiasten 7) ersichtlich ist, dass sich die Thebaner alltäglich zur Beratung über das

Unglücksrätsel [pvaaivi.yf.iu Schol. Eur. a. a. O.) versammelt hätten, wussten sie ja durch Orakel¬

spruch, nur nach seiner Lösung werde die Landplage schwinden. Nach jeder dieser vergeblichen

Zusammenkünfte habe dann die Sphinx einen von ihnen verschlungen. Das bei Apollodor nur

1) Schol. Eur. Phoen. 1760, vgl. 45; Apollod. III 5, 8; Weicker, Ep. Cycl. II 317.

2) Schol. Eur. Phoen. 1010; Kock, Comic. Attic. fragm. II 229 fr. 41.

3) Hesiod i'qy. 533; tote dy (im "Winter) r qinoSi ßqoroi laoi, \ rnn' ini pöira e'ccye, xugi/ <T et? oviSaq
onärar., | tm ixeXoc qoiTöiaiv, d).tvöfievot viqm Isvy.qv.

4) Vgl, Pisander im Schol. Eurip. Phoen. 1760: e'ra eytjue t>)v ntjtiqa Xvaaq xo alviypa (seil, ö OiSlnovq).

Dass die drei letzten Worte nicht als Interpolation anzusehen sind, wie Bethe wollte, zeigt Maass, Index schol.

Gryphiswald 1894 S. VI.

5) Pind. Pyth. IV 263: Olthnofia aoyiav, Eragm. 177, 4: cuviyfiu Ttaa&ivov e£ dyqiäv yvu&mv.

6) Es heisst notp'/i; ui'riyfia naqdivov PllOOn. 48, Svö&vverov fiü.oq Stpiyyöq aoitfov 1506 f., 7Zaq&ivov xoqciq
aiviy/i dovvsTOV 1730 f., fiovaat 50 (vgl. dnoiiovooTaratai avv q>()alq 807, dlvqov dutfl aovoav 1028), S. auch 1049
1353 1759.

7) Schol. Eurip, Phoen. 45, vgl. Fragm. hist. graec. III 305 fr. 21.
' 3*
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in Prosa mitgeteilte Rätsel: t ( iariv ) u fiiav ty.ov qxovijv tstqwiovv xal SCnovv xal tqitiovv ylverai; 1)

wird aus Aklepiades mehrfach in folgenden Versen überliefert:

eoti Sijioup inl yijg xal rtjounov, ob fxia cpoovij,

xal Tühiov • äXkäooEL §£ cpv?]v fiovov üaa' inl yatav

Ion na. ylvovrai dva r aißtoa xal xard tiovtov.

ahh ojiorav nkeoveaoiv tQtiSöutvov noal ßalvy,

tvSa /xsvog yvioiaiv äcpavgoTajov Titlet aiirov 2).

Aus anderer Quelle stammt wahrscheinlich die bei dem Scholiasten (a. a. 0.) verzeichnete Lösung

des Oedipus:

x'kv&i, xal ovx i-Sikovaa, xaxönrsos Movaa SavövTuiv,

qioivrjg ■tjfA.STSQtjg^ orjg n'log (kfinlaxhjg.

av&Qwnov y.artkBiag, og, i)vixa yalav icptynei,

TtQcoxov tcpv T£Tß(hiovg vipuog ix layövcov,

yijoa'/Jog Si nekwv toltutov iioSa ßuxroov iottSei

av/iva qioQzi^ojv yrjoa'C xafinrouivog.

Im Scholion wird hinzugefügt, nach Ansicht einiger habe Oedipus, indem er auf sich selbst ge¬

zeigt, das Rätsel zufällig erraten, worauf sich die Sphinx zerfleischte. Möglicherweise hat diese

Version nur in der Erklärung yon Vasengemälden oder anderen Monumenten ihren Ursprung,

auf denen Oedipus mit ähnlicher Geberde dargestellt war 3).

Nach mehrfach überlieferter Auffassung, wodurch allerdings eine vorherige Rätsellösung

keineswegs ausgeschlossen ist, wurde die Sphinx von ihrem ritterlichen Gegner erschlagen 4).

Dafür scheint Korinna als Zeugin angesehen werden zu müssen 6). Wie auf einer attischen

Lekythos mit Goldschmuck aus Cypern Oedipus die Sphinx mit der Lanze tötet 6), auf Gemmen

mit dem Schwert 7), so weisen auch die Worte des Euripides (Phoen. 1507): Zcpiyyog docSoü

aöo/xa cpovtvaag auf solche Sagenform hin, die in den verschiedenen euhemeristischen Erzählungen

späteren Ursprungs wieder aufgenommen wird 8). Dagegen stürzt sie sich bei Apollodor und

sonst nach erfolgter Rätsellösung selbst in die Tiefe 9). —

1) Vgl. Schol. Odyss. I 271: 11 tfiaovv, t I rqinow, rl TeTqdnow; ebenda, wie auch, bei Apollodor, die
prosaische Auflösung. S. auch Argum. Aesehyl. Sept.; Diodor IY 64, 3 f.

2) Argument. Phoeniss. (I 243 f. Schwartz); vgl. Schol. Phoen. 50, Athenaeus X 450 b, Anthol. Palat.

XIV 64, Tzetz. ad Lycopkr. 7. Die Überlieferungen bieten einige Varianten. Der Anfang des zweiten Verses

[K\AI TPI[110N\ steht auch auf der bekannten rotfigurigen Oedipusschale des Museo Gregoriano; vgl. Helbig-

Reisch, Führer II 287 Nr. 186; P. Hartwig, Griech. Meisterschalen (Text) S. 664 f.

3) Vgl. Overbeck, Gall. heroisch. Bildwerke II 4 5; Eobert, Sarkophagreliefs II S. 190.
4) S. Bethe, Theban. Heldenlieder S. 20.

5) Schol. Eurip. Phoen. 26: riveq <fi xai rtjv vn CCVTOV(Oiäi7Ioäog) dvi]Q?jaf)ai, dv e). eiv de avzüv ov

fiovov ttjv ZcpLyya, dli.d xai ri /v Tev/uijaiav dldtnexa, w? Koqivva (Corinn. fr. 33; Bergk, Poet. lyr. g T. HI 4 552).

6) Murray, Journal of hellenic studies Vm (1887) S. 320 ff. Taf. 81 = Benndorf, Vorlegoblätter 1889
Taf. IX 9.

7) Overbeck, Bildwerke zum theb. u. troisch. Heldenkreis S. 29 f., Gallerie heroisch. Bildw. Taf. I 10.
8) S. die betr. Stellen nach Minervini bei Overbeck a. a. O. S. 19 f.

9) Apollod. III 5, 8: ^ iv ovv Sylyl dno rtjq dy.qojtoktmq iavTi/v egqiipev. Argum. Eurip. Phoen. S. 396,17

Nauck: ^ 2<viy£ eav t?/v ävuiqel naqa/qy/ia qiyaaa tov de'qog. Diod. IV 64, 4: ivrav&a rtjv (ilv 2<plyya xard rov
Iivßiüoyovixevov yqijaßöv Sayn)v xaraxq^viaai. Dieselbe Tradition hatte jedenfalls der Verfasser des itliyphallischen

Empfangsgedichtes auf Demetrios Poliorketes im Sinne (Bergk, Carmina popul. 46, Poet. lyr. graec. III 674 ff.),
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Der Yerlust wichtiger Dichtungen hindert uns daran, die Gestalt der Sphinxsage in den

einzelnen Stadien ihrer Entwicklung vollständig zu überschauen. Mit der Oedipussage tritt sie

nicht überall verknüpft auf, Homer nennt wenigstens das Ungeheuer nicht, und noch bei Hesiod

mangelt die klare Beziehung zu Oedipus. Hingegen lässt sich in der Oedipodie die Verschmel¬

zung beider Sagen nachweisen. Weil Laios sich an Ohrysippos vergangen hatte, zürnte ihm,

von Pelops beschworen, Hera; um ihrer Eache zu entgehen, liess er den neugeborenen Oedipus

auf der Höhe des Kithaeron aussetzen, wo sich der Göttin heilige "Wiese befand. Dennoch

bedrückte die von Hera aus Aethiopien gesendete Sphinx menschenraubend das thebanische

Volk. Auf den Eat des Tiresias machte sich deshalb der König auf, um der beleidigten Ehe¬

göttin zu opfern, wird aber unterwegs — es sind Jahre vergangen — von Oedipus erschlagen,

der seinerseits nach Theben wandert und die Sphinx besiegt Unsere Kunde über dieses Epos

ist so lückenhaft, dass die Ansicht geäussert werden konnte, die Sage vom Spliinxrätsel sei

erst späteren Ursprungs, nur durch Gewalt habe Oedipus darin das Ungeheuer überwunden,

nicht als Rätselheld. Dagegen erheben sich indessen ernste Bedenken, die von verschiedenen

Seiten geltend gemacht worden sind 3). Die Sage von dem verderblichen Plagegeist, der die

Bätseiwette eingeht, von Oedipus darin besiegt wird und, vielleicht durch Anwendung von

Gewalt, zu Grunde geht, ist also in Boeotien, dem Ursprungslande der Oedipodie, altheimisch;

das Ungetüm war daselbst, wie aus Hesiods Andeutungen erschlossen werden muss, auf dem

Sphinxberge lokalisiert.

Von der in der Oedipodie erzählten altböotischen Sagenform weichen die Tragiker in

wesentlichen Punkten ab. Für uns kommt in Betracht, dass bei ihnen nicht mehr Hera als

Rächerin eines unnatürlichen Frevels das Unheil veranlasst, sondern der delphische Gott Apollon

im Hintergrunde steht, der des Laios und der Jokaste Ungehorsam straft. Trotz seiner Warnung

hatten sie den Unglückssohn Oedipus erzeugt. Zu welchem Zeitpunkte nach des Aeschylus

Oedipodie die Sphinx in Theben erschien, ist nicht zu erkennen; bei Sophokles beginnt sie, so

scheint es, erst nach des Laios Tode zu wüten; in den Phoenissen des Euripides ist dieser

Thatbestand ausgesprochene Voraussetzung, denn Oedipus kehrt nach dem Vatermorde zu Polybos

zurück und wandert sodann nach Kreons Aufruf dem Abenteuer entgegen.

Ohne Zweifel ist es ein vorausliegendes Epos gewesen, in dem zuerst der Einwirkung des

delphischen Gottes ein so bedeutsamer Spielraum eingeräumt war, wie wir das bei den Tragikern

und auch bei Pindar (Olymp. II 39) beobachten; Bethe hat zu erweisen gesucht, dass die

Umformung der Sage in Ionien vor sich gegangen und in der 'jüngeren Thebais' zu Tage

getreten sei 2). Diese für die Blütezeit der Tragödie kanonische Version, welche die Sendung

der Sphinx nicht sowohl als direkte Strafe einer beleidigten Gottheit erscheinen lässt, als viel¬

mehr davon nur Gebrauch macht, um den Oedipus zu seinem trügerischen Glücke zu führen,

ist in der Hauptsache für die Folgezeit massgebend geblieben.

der mit der Sphinx den ätolischen Feind vergleicht, oanq irti nirqaq | mamq rj naXaid, | rä rju wv

nd VT dvaqnaaat; qiqtl (25 ff.) und dann mit den Worten sehliesst: OlSinovv rtv evqe, | ri/V 2g>iyya TCIVT1JV ooriq

rj xar axg tel, | y anilov (anoiiov v. "Wilamowitz) non'jaei. — Ai'gum. Aeschyl. Sept. steht nur: ■»/Si 2<piyl-

[ictvEictcc dveiXev avrrjv,
1) Crusius im Lit. Centralbl. 1892 S. 1699 betont mit Eecht: „Ein alter, weit verbreiteter Märchentypus

steckt gerade in dieser wunderlichen Erzählung, die sicher keine Schöpfung jüngerer Epik ist." Maass, a. a. 0.
(s. oben S. 19 Anm. 4) hält zwar das Eätselmotiv nicht für ursprünglich, will es jedoch der Oedipodie erhalten wissen.

2) Theban. Heldenl. S. 158 ff.
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§ 2.

Die Bildwerke zur Sphinxsage.

Zur Ergänzung der im Vorstehenden zusaminengefassten litterarischen Überlieferung dienen

die Denkmäler der Kunst. Eine Übersicht der auf die thebanische Sphinx bezüglichen Bild¬

werke hat Otto Jahn 1) gegeben, vermehrt und z. T. abweichend gedeutet sind sie von Overbeck 2).

Seit dieser Behandlung hat sich der Kreis natürlich erweitert, wenn auch wesentlich neue Typen

nur wenige zu Tage getreten sind 3). Darstellungen der Sphinx ohne Umgebung lassen wir hier

aus dem Spiele, weil sie teils nur dekorativ sind, teils eine allgemeine, symbolische Bedeutung

haben, von der später die Rede sein wird. Die mit der Sage in Zusammenhang stehenden

Monumente zeigen uns die Sphinx seltener als verderbliches Ungeheuer, welches sein Opfer über¬

wältigt hat oder im Kampfe begriffen ist; am häufigsten sind friedlichere Scenen, die den "Vorgang

der Bätseiwette, oft mit dem Aufwand von mehr oder weniger Nebenfiguren, vor Augen führen.

Analogien für die erstgenannte Auffassung kommen schon im Orient vor, wir sehen den

ägyptischen Pharaosphinx seine Feinde sieghaft zu Boden treten 4). Wenn derartige orienta¬

lische Yernichtungsszenen auch ganz besonders dazu beigetragen haben mögen, den Sphinxtypus

mit der thebanischen Landessage zu verknüpfen, so darf man doch nicht durchweg in der

griechischen Kunst lediglich eine Illustration der Sage erkennen wollen, wenn die Sphinx einen

Menschen gepackt hält. Hier wird es deutlich, wie ursprünglicher Volksglaube die Darstellung

und Auffassung beeinflusst. Ähnlich den Keren, Erinyen, Harpyien und anderen raffenden

Todesgöttinnen entführt die Sphinx ihre Opfer allerwärts und knickt die Blüte der Jugend;

diesem allgemeinen Gedanken wollte die Kunst vor allem Ausdruck verleihen, als sie z. B. das

berühmte, für diese Vorstellung typische Terrakottarelief von Tenos schuf 5). Der Oedipussage

näher stehen diejenigen Monumente, welche die von dem Ungeheuer Bezwungenen oder vor

ihm Zurückweichenden bewaffnet zeigen, was besonders auf Gemmen vorkommt 6). Dabei ist

eine Beziehung auf Thebaner, die vergeblich ihr verwirktes Leben zu retten bestrebt sind, nicht

abzuweisen, obwohl ich überzeugt bin, dass beabsichtigt war, auch hier die Todessymbolik

durchklingen zu lassen 7). Ferner findet sich vereinzelt die Tradition verwertet, die von einer

1) Archäologische Beiträge, Berl. 1847, S. 112 ff.
2) Die Bildwerke zum Thebischen u. Troisch. Heldenkreis, Stuttg. 1857, S. 15—59.
3) S. Heydemann, Edipo e la Siinge, Annali dell* inst. 1867 S. 374 ff. und die daselbst S. 377, 1 verzeich¬

neten Monumente; Michaelis, Annali 1871 S. 186 ff. — Eine Reihe von Skizzen unedierter Vasenbilder mit Dar¬
stellungen der thebanischen Sphinx und ihrer Umgebung ist mir freundlicherweise von Herrn Dr. Arthur Schneider
zur Durchsicht überlassen worden, der bekanntlich eine Neubearbeitung des grundlegenden Overbeckschen "Werkes
vorbereitet.

4) Hiervon zu sondern sind assyrische u. a. Typen, in denen das Eabeltier, wie zahlreiche dämonische Ge¬
stalten jener Kunstwelt, von Gottheiten und Königen besiegt wird. So z. B. Perrot et Chipiez, Histoire de l'art
H 619 Fig. 305; S. 772 Fig. 444.

5) Stackelberg, Gräber der Hellenen Taf. LVI; Overbeck a. a. 0. Taf. I 5 lind oft. — Hierher gehört diö
Darstellung auf einer attischen Lekythos schwarzfigurigen Stils, die mir durch eine Skizze A. Sehneiders bekannt
geworden ist (Athen, Polytechnion, ohne Nummer). Darauf ist eine Sphinx soeben im Begriffe sich mit einem
Jüngling in die Luft zu erheben, der sich krampfhaft an sie zu pressen scheint, um nicht herabzustürzen. S. auch
unten S. 40.

6) Overbeck Taf. 16 7, Text S. 21 ff.
7) Eine hierher gehörige Lekythos archaischen Stils befindet sich in Paris (Cabinet dos medaill. Nr. 64).

Abgebildet ist ein (mit dem Schwert?) bewaffneter, in eiligster Flucht begriffener, nackter Jüngling, der sich nach
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gewaltsamen Tötung der Sphinx durch Oedipus berichtete; der Punkt ist oben bereits zur

Sprache gebracht worden.

Die grosse Masse der auf die Oedipussage bezüglichen Sphinxdarstellungen führt uns, Avie

gesagt, nicht das tötende Monstrum, sondern die Rätseljungfrau vor. Mit Yorliebe wurde das

Motiv von der Vasenmalerei, insbesondere der rotfigurigen, verwendet. Man kann sich vorstellen,

warum. Es war eine der beliebtesten Unterhaltungen beim fröhlichen Trinkgelage, seinen

Scharfsinn in Rätselspielen zu bewähren, Preise und Strafen wurden dabei ausgesetzt. So sah

man denn auch gern auf den Amphoren und Mischkrügen, den Bechern und Schalen die

Rätselheldin samt ihrem Meister und anderer Umgebung; man mochte dann mitunter bei

dem Namen Zcpl yf an das harmlosere Umstricken des Gegners denken, das sich in yolcpos 1) aus¬

gedrückt findet und erklärte sich wohl mit volkstümlicher Etymologie den klugen Ol8cn6St ]g, den

man auf der Trinkschale bezeichnet fand, als den Mann, der um den 'Fuss' Bescheid 'weiss' 2). Ein

feiner, durchdringender Verstand spricht auf der Mehrzahl dieser Bildwerke aus den Zügen der

"Wundergestalt; ihr Ausdruck, der in den Entführungsszenen aus dem Furchtbaren ins Schwer¬

mütige vergeistigt erscheint, ist hier, der Situation entsprechend, nach der intellektuellen Seite

abgemildert; fest blickt sie dem Gegner ins Auge und senkt nur in wenigen Fällen, wie be¬

troffen, den Blick.

Für die Darstellung der Sphinx als Rätseljungfrau kommen ausser einer stattlichen

Anzahl schwarz- und besonders rotfiguriger Yasen eine Reihe von Gemmen in Betracht, sowie

zur Ergänzung einige Monumente etruskischen und römischen Ursprungs, namentlich Reliefs

von sepulcraler Bestimmung. Selten sitzt die Sphinx vor Oedipus auf ebener Erde, wie auf

einem altertümlichen schwarzfigurigen Yasenbild, das Stackelberg bekannt gemacht hat 3), einer

rotfigurigen Yase in Neapel, von der mir eine Skizze Arthur Schneiders vorliegt 4), sowie auf

einer sehr eigenartigen etruskischen Spiegelzeichnung 5). Die übliche Auffassung lässt sie erhöht

auf einem Felsen oder einer architektonischen Basis hocken, mitunter auch stehen, sodass sie,

mit wenigen Ausnahmen, der Höhe der Mannsgestalt gleichkommt oder sie überragt. Die

architektonische Basis besteht oft in einer längeren oder kürzeren ionischen Säule mit Abaciis;

in einer Reihe von Beispielen ist die Säule dorisch 6), mehrmals nicht kanneliert, auch so niedrig,

einer ihn anspringenden, pferdehufigen Sphinx umwendet. loh verdanke die Kenntnis dieses interessanten kleinen
Monuments einer Skizze A. Schneiders.

1) Erotian. S. 4, 16 Kl.: yqifov ro ahsvzixov äixrvov dno r7/q xard rrjv Tilo/.tjv uxoXic'iaeiDq y.r).. Galen. XVI
728 XIX 91. Hesych. S. V. yqlifot;- TO üixrvov. xai ov/inotixi/ rjaiq aivtynazMijq • xai nqoariiiov tw /iij Haavn
rov yqTtpov, ixTlieZv ro avyxei/tevov, rjrot. clxqarov, tj vrfojg, r ovt£hti xaifov vtiaroq.

2) 0U1110JEZ inschriftlich bezeugt auf einer Trinkschale des MusSo Gregoriano Nr. 186 Eeisch. Den Zu¬
sammenhang des Namens mit oUa erachtet Schneidewin (Die Sage vom Oedipus S. 195 ff. vgl. 171) für ursprünglich
und übersetzt 'der Wissende oder genauer "Wisselin 1, denn 'die patronymische Endung — not)'17? ist ohne Bedeutung'.
Damit ist natürlich die Voraussetzung verbunden, dass der ritterliche Held von Anfang an als Rätselkundiger in
der Sage lebte, schon als sein Name geschaffen wurde. Giebt man dies zu, verdankt er also nicht erst seinem
Namen den sprichwörtlichen Euf tieferen Wissens, so bleibt doch die Möglichkeit, dass gerade dass Fussrätsel ihm
erst infolge einer Volksetymologie zugeschrieben, ja vielleicht ihm auf den Leib gedichtet worden ist. Vgl. Breal,
Molanges de mythol. et de linguist. S. 175.

3) Stackelberg, Gräber der Hellen. Taf. XVI; Overbeck Taf. I 11.
4) Heydemann, Vasensamml. des Mus. naz., Eacc. Cuman. Nr. 162.
5) Gerhard, Etrusk. Spiegel II 177; Overbeck Taf. II 9.
6) Dorische Säule als Basis ist ausser auf der von Overbeck unter Nr. 33 angeführten Münchner Vase (352)

verwendet auf Berlin 2028, Neapel 3131, Annali dell' inst. 1867 Tav. d'agg. J und einem besonders sorgfältig ge-
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dass sie mehr einem Tisch ähnelt; gelegentlich ist ein Altar oder Würfel gewählt 1). Ein

äusserer und ein innerer Grund scheint mir für die Stilisierung dieser Basen vorzuliegen. Wenn

sich ein Künstler nach Vorbildern für seine Sphinx umsah, so fand er sie auf zahlreichen, seit

alter Zeit sphinxgeschmückten Grabmälern. Er übernahm von dort für sein Vasenbild zugleich

mit der Fabelgestalt die Architektur und that dies um so lieber, weil er damit die tötliche

Macht des Ungeheuers, wenn nicht gar die verhängnisvollen Folgen der Rätsellösung, andeuten

konnte. Je mehr man später die Wiedergabe des Landschaftlichen liebt und zu beherrschen

gelernt hat, desto häufiger und natürlicher werden die Darstellungen des ftteiov o soo? in den

Bätseiszenen, während die Sphinx auf dem Säulenkapitell in der dekorativen Kunst ihr Dasein
fortsetzt.

Fragen wir nun nach dem Moment, den die Künstler zu fixieren unternommen haben, so

ist die Auffassung in den meisten Fällen die, dass Oedipus allein der Sphinx gegenübersteht,

auch vor ihr sitzt, oder dass er von einem Gefährten begleitet wird, sei es dass dieser neben

dem Helden sich befindet oder auf der andern Seite der Sphinx ein Gegenstück zu ihm bildet.

Oedipus trägt gewöhnlich ein mehr oder weniger vollständiges Beisekostüm, bestehend aus

Mantel, Beisehut, Stiefeln, Schwert, zwei Lanzen, wie z. B. auch der junge Theseus auf Yasen-

bildern; trifft er ja auch nach Sophokles die Sphinx ahnungslos auf seiner Wanderung, ohne

vorher Theben berührt zu haben. Seine Haltung pflegt ruhig und siegesgewiss zu sein; mit¬

unter stützt er sich nachdenklich auf seinen Wanderstab, in anderen Darstellungen erhebt er

einen oder beide Arme in eindringlichem Bedegestus, auch spreizt er die Lösung verkündend

drei Finger auf einer von Michaelis herausgegebenen Amphora späteren Stils 2). Dieses Yasen-

bild ist deshalb von besonderem Interesse, weil darauf als Pendant zu Oedipus kein Gefährte,

sondern die Erinys dargestellt ist, die als Bächerin sich an seine Sohlen heftet wie dem Mutter¬

mörder Orestes 3). Wir wissen, dass die Yasengemälde keineswegs Illustrationen der durch die

Dichtung ausgebildeten Heldensage sind, sondern ihre eigene Entwickelung nach besonderen

Gesetzen gehabt haben. Wenn einer der von Luckenbach durch Yergleichung von Bild und

Lied aufgestellten Grundsätze besagt, dass in der archaischen Periode mitunter 'Personen ohne

zeichneten Pariser Exemplar, das ich, wie die meisten hier angezogenen Beispiele, aus Schneiders Skizzensammlung

kenne. Unkanneliert ist die Säule z. B. auf der Münchner Amphora 249; Bullett. Napolet. IV (1846) Taf. V und

auf einer merkwürdigen rotfigurigen Darstellung der Sammlung Judica in Palazzolo bei Syrakus (worauf die Sphinx,

abgesehen von Vorder- und Hinterfüssen, Hügeln und Schwanz fast ganz weibliche Formen hat); die Säulenform

wird nur angedeutet Athen Polytechn. 767 777. — Als Blume stilisiert findet sich der Sitz der Sphinx auf der

unteritalischen Amphora Neapel 3254 (Annali dell' instit. 1871 Tav. d'agg. M).

1) Catalogue of the Greek and Etruscan vases in the British Mus. II (1893) B 539; Overbeck Nr. 34. —

Nur aus einer Notiz des Archäol. Anz. 1891 S. 119 ist mir eine neue Erwerbung des Berliner Antiquariums

bekannt: „Bruchstück einer att. Kanne des schönen Stils der 2. Hälfte des 5. Jahrh. Karrikatur von Oedipus vor

der Sphinx. Letztere, ein phantastisches Ungeheuer, sitzt auf einem Pfeiler. Inschrift ICAS2M[I]A, Bezeichnung

der Sphinx oder des Ortes" (?). Vgl. zu dem Namen: Crusius, Myth. Lex. H 841 865.

2)'Annali dell' inst. 1871 Tav. d'agg. M (Heydemann, Vasensamml. in Neapel Nr. 3254). Ich möchte nicht
annehmen, wie Michaelis a. 0. S. 187, 45, die 3 gespreizten Finger bezeichneten nur 'l'atto del favellare' und

ebensowenig die Übereinstimmung der Stellung des auf seinen. Stab sich Stützenden mit den gleichzeitig von ihm

gesprochenen "Worten der Lösung: yrjqaXios de 71£'/.(<)Vr^lrarov noda. ßdxrqov iqeld'ei für blossen Zufall halten.

3) Pindar. Olymp. II 41 f.: idoiocc ä otjeZ Eqtvvq iTteipvi 01 (seil. Olölnofit,) avv (l)jjx).o'povln yevo$ do^'iov^

Eurip. Phoen. 1504 fi.: ('E qivvoc ;,) ä äo /iov Oiihrtoda 7T(J07[aQ o>).eoe, räq rlyalaq ort (ivalvvezov Ivvtxoq fiii.ng i'yvoi

Ztpiyyoq doiäov oöifia yorsvoag. Das Neapler Vasenbild scheint geradezu von diesen Versen des Euripides inspü'iert
zu sein.
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jegliche Bedeutung' hinzugefügt werden 1), so finde ich diese Beobachtung z. B. durch eine

schwarzfigurige Münchner Yase bestätigt (Nr. 424), auf der eine Sphinx mit drei Lanzenjüng-

lingen jeder scharfen Deutung spottet. Muss ferner konstatiert werden, dass 'Erweiterungen

der Szene sehr häufig sind' 2), so liefert die Sphinxepisode dafür mehr Beweismaterial, als an

dieser Stelle behandelt werden kann. Die umfassendste Komposition verdanken wir dem Yasen-

maler Hermonax, der uns die Sphinx auf der traditionellen ionischen Säule und einen bärtigen

Oedipus inmitten von zehn älteren und jungen Thebanern, die verschiedene Stadien des Nach¬

denkens erkennen lassen, lebensvoll vor Augen führt 3). Andere seiner Zunft haben wenig dafür

gesorgt, eine der umgebenden Personen so zu charakterisieren, dass man darin unzweifelhaft

den Bätseihelden sehen müsste. Scheint das auf einem viel besprochenen Krater noch möglich

zu sein, auf dem ein Mann mit der lebhaften Geberde des Sprechens an die (wie auf dem Bilde

des Hermonax) auffällig klein gemalte Sphinx sich wendet, während sein jugendlicher Hinter¬

mann staunend den Arm hebt 4), trifft vielleicht auch eine von Blümner versuchte Deutung das

Richtige, der aus einer recht heiter gestimmten Gruppe von Epheben den Oedipus herauserkennen

wollte 5), so bleibt man doch in anderen Fällen ganz im Unklaren und hat mehrfach den Aus¬

weg gewählt, eine jener resultatlosen Yersammlungen der Thebaner vor des Oedipus Ankunft

dargestellt zu finden. Andere Variationen geben neue Bätsei auf oder entfernen sich ganz von

der Oedipussage. Einer oben bereits erwähnten Tötungsszene auf einer attischen Lekythos aus

Cypern (die von Murray um 370 angesetzt wird) 6) wohnen ausser Athena und Apollon Kastor,

Polydeukes und Aeneas bei, wie die Beischriften besagen, Personen, deren Hinzufügung zu er¬

klären nicht gelingen will. Ein anderes Yasenbild stellt eine anmutige Frauengestalt mit

sprechender Handbewegung vor der auf einer Säule sitzenden Sphinx dar 7); Heydemann ver¬

mutete ohne näheren Anhalt eine Beziehung zur Komödie. "Wie die 'Sphinx' Epicharms so ist

auch das gleichbetitelte Satyrspiel der äschyleischen Oedipustrilogie fast gänzlich verschollen.

Dennoch hat man mit ihm einige Sphinxdarstellungen zu verbinden gesucht, so eine altertüm¬

liche Gemme, auf der ein Satyr eine neben ihm sitzende, ungeflügelte Sphinx an ihrem Haar-

schopfe gefasst hält 8) und die vielbesprochene Szene auf einem apulischen Krater zu Neapel

(Nr. 2846). Hier hält ein alter, bärtiger Silen der auf dem Felsen sitzenden Sphinx einen auf

dem Rücken liegenden Yogel entgegen und scheint eine verfängliche Frage an sie zu richten,

wie jener Arglistige in der äsopischen Fabel, der das delphische Orakel versuchte 9). Zwei

Satyrn, von denen der eine die Leier spielt, der andere tanzt, umgeben die Sphinx auf einem

1) Luckenbach, Yerhältn. der griech. Vasen!), zu den Gedichten des ep. Kyklos, Neue Jahrb. Suppl. XI
S. 636 Nr. 9. Über unorganische Anreihung von Typen s. A. Schneider, Prolegom. zu einer neuen Gall. her.
Bildw. S. 47.

2) Luckenbach a. a. 0. Nr. 8.
3) Monum. dell' inst. VIII Taf. 45; Heydemann, Annali dell' inst. 1867 S. 374 ff.
4) Overbeck S. 38 ff. Nr. 43, Taf. I 14; vgl. Heydemann a. a. 0. 378 f. Beide erklären anders.
5) Overbeck S. 41 ff., Taf. II 2; Blümner, Archäol. Ztg. XXV (1867) Sp. 117 f.
6) 8. oben S. 20 Anm, 6.
7) Annali dell' inst. 1867 Tav. d'agg. J, vgl. S. 379 ff.
8) Imhoof-Blumer u. Keller, Tier- u. Pflanzenbilder Taf. XXVI 44.
9) Aesop. 55 H.: y.ax07t(>ä.yfi(»v . . inr/QmTa, noreqiv t i i'finvovv t/ti pera /eloat; fj änvovv, ßovkofievoq,

iav fikv äyiv/ov E1717] (o öeos), L,tjtv To arqovOiov ETTicht^ai^ idv rJc EfiTtvovv, a7T07tvi^ctq 7ZQi>£veyy.eTv y.rX. Die Über¬
raschende Parallele ist von Crusius aufgezeigt worden (Festschrift für Overbeck, Leipz. 1893, S. 102), ebenso eine
Replik auf einer Thonlampe von Castelvetrano.

4
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Krater von Sommavilla 1), wobei ganz gewiss nicht au ein Satyrspiel zu denken ist, sondern nur

die auch sonst zu belegende Verbindung der Sphinx mit dem dionysischen Kreise hervortritt 2).

§ 3.

Deutungen der Sphinxsage.

Mit der Deutung der Sphinxsage haben sich die Alten vielfach in euhemeristischem Sinne

zu schaffen gemacht. So wurde behauptet, die Sphinx sei eine Räuberin mit zahlreichem

Anhang gewesen 3). Pausanias (IX 26,2) berichtet eine Überlieferung, nach der sie als Führerin

von Seeräubern die Küste von Anthedon und den Sphinxberg unsicher gemacht habe, bis Oedipus,

mit einem Heere von Korinth heranziehend, ihrem Unwesen ein Ende bereitete. Ahnlich

erzählt Tzetzes die 'wahre Geschichte', mit dem Zusätze, wer ihr Rätsel zu lösen gewusst,

den habe sie freigelassen 4). — Ausführlicher war die Version des Palaephatus (de incredib. 7),

der den Rationalismus auch auf das Rätsel ausdehnte. Nachdem er die landläufige Sagenform

vorausgeschickt, deren Unglaubwürdigkeit und Albernheit ( äniarov, aSuvarov, naiSaoi&Seg, iiäraiov)

er nicht genug verspotten kann, verkündet er nunmehr 'die Wahrheit'. Kadinos habe eine

Amazone, Namens Sphinx, zur Frau gehabt, als er nach Theben kam und sich dort niederliess.

Als er aber die Harmonia heiratete, heisst es weiter, sammelte Sphinx aus Eifersucht eine Schar

Kadmeer und zog mit ihnen auf den Sphinxberg, um von da den Kadmos zu bekriegen.

'Rätsel' bedeute auf thebanisch einen 'Hinterhalt' 5), der Sphinx hinterlistige Überfälle hätten

durch Missverständnis die Sage von ihrem Rätsel verursacht. Endlich, nach reichen Ver¬

sprechungen des Kadmos, sei Sphinx von Oedipus, einem korinthischen Manne, bei Nacht über¬

wältigt worden. — Eine fernere Deutung 6) sah in der Sphinx eine Wahrsagerin (xg^f-ioloyo?).

Sie gab dunkle Orakelsprüche und richtete dadurch viele Thebaner, die sie falsch auslegten

und befolgten, zu Grunde 7). Nach einer durch Pausanias erhaltenen Sagenform s) ist sie

1) Jahn, Arch. Beitr. Taf. VI.
2) Ebensowenig kann ich mich mit Reisch (Führer S. 288) und. Dümmler (Rhein. Mus. XLIII 359) ent-

sohliessen, auf der Oedipusschale des Museo Gregoriano wegen des Satyrchors der Aussenhilder eine Abhängigkeit
von szenischem Vorbilde zu erblicken. — Über die Aufnahme der Sphinx in den dionysischen Kreis s. Stephani,
Mclanges Greco-Romains I 530, Nimbus u. Strahlenkranz S. 79 ff., Compte rendu 1864 S. 63 103.

3) Schol. Hesiod. Theog. 326: -t) de 2<piy£ nriayßaTiy.Mq. . yvvtj r/v XqoTqiq xai et/e noXloilq avv avTr) rovq
ovvaqTzdi.ovraq,

4) Tzetz. ad Lycophr. V. 7: T6 ä' dXy&iq ovroig i'/n • avr q Xrjarqiq t\v naqd rqv Moidßijv , Z")(>iov Qtjßöiv, xai
to iVixiov ogoq xai uvrntt Tovq .runiavzaq. og t}' av eilloi To ravr >;q cuviy/xci , tovtov rjXev&iqov. Das fabelhafte

Äussere der AVegelagerin wird nun im Einzelnen ausgedeutet: Mit Löwenleib dachte man sie sich wegen ihrer
Mordlust, mit Greifenklauen wegen ihrer Raubsucht, mit Adlerflügeln, weil sie mit ihrem Trupp ein weites Gelände
unsicher machte. Durch Verrat tötete sie Oedipus als scheinbarer Genosse, brachte ihren Leichnam auf einem
Esel nach Theben und stellte ihn dort zur Schau.

5) xa/.ovat de ol Qijßalot jtjv ivedgav aiviy/ia Palaeph. a. a. 0.; vgl. Eustath. ad Odyss. f p. 1769, 9. —
Nach Palaephatus wird diese ganze platte Ausdeutung der Sage u. a. auch von Joannes Antiochenus (fr. 12, Müller,
Fragm. hist. graec. IV 539, vgl. fr. 8) und Eustath. ad Odyss. X 273 p. 1684 wiedergegeben.

6) Diese wird Schol. Eur. Phoen. 45 auf die Schrift des Argivers Sokrates nqbq E'M&eov zurückgeführt, s.
Fragm. hist. graec. IV 499 fr. 13.

7) Ebenso Schol. Eur. Phoen. 1760: xctL qtaaiv, ort ovx tjv 0-rtolov^ wq ol noXXoi vo/ii^ovaiv, dXXa. /Qtja^oXöyoq
dvoyvotora Tolq Qtjßaiotq leyovoa xai noXXovq avroiv djT(ü'/.).vtv ivctvriotq roTq /qTja^olq /yoifitvovq.

8) Paus. 1A 26, 3 f.: Xsyerat r)e xai oiq voß'Tj Aa'iov S"vydztjq ettj, xai otq tov xqtjafidv tov Kddfiqi <)oO tvru ix
.1 c./.'fniy diddSeiev avTrjv xaxd evvotav o Aaioq.
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eines uralten delphischen Orakelspruches kundig, dessen Lösung sie von ihrem Yater Laios

erfahren hat.

Eine Art von Euhemerismus war es auch, wenn man in einer äthiopischen Affenart

die Species des Fabeltieres wiederzuerkennen glaubte. Nach des Agatharchides Schrift 'Über

das rote Meer' 1), woraus Diodor (III 35,4) und Photios (Bibl. cod. 250) eine Notiz aufbewahrt haben,

wurden derartige 'Sphinxe' aus dem Troglodytenlande und Aethiopien gelegentlich nach Alexan¬

drien zur Schaustellung gesendet. Der Geograph hatte dergleichen daselbst wohl mit eigenen

Augen gesehen. Er schildert sie als 'nicht unähnlich den gemalten', nur struppig, übrigens

zahm und dressurfähig 2). Ausdrücklich als Augenzeuge {avxo yao Staaäutvoq yqctxpu) giebt sich

Philostorgios, der das Wesen in ähnlicher Weise beschreibt, zum Teil in Übereinstimmung mit

Plinius 3). Dass mit diesen Nachrichten über äthiopische Sphinxe die oben erwähnte Bemerkung

des gelehrten Pisander zusammenhängt, das Untier stamme 'aus den äussersten Gegenden

Äthiopiens' 4), ist nicht wahrscheinlich, da dessen Notiz auf eine sehr alte Quelle zurückweist.

Zu allegorischen Deutungen schien die Rätselfigur besonders zu reizen. Tückische Bosheit

wird dadurch verkörpert nach einem Hesiodscholion zur Theogonie r>). Der philosophisch ange¬

hauchte Verfasser des unter des Kebes Namen gehenden Schriftchens 'Pinax' erblickt in der

Sphinx ein Bild der menschlichen Thorheit (ucpQoovvq) , die jeden, der sie nicht zu erkennen

vermag, zu Grunde richtet. Das weibliche Antlitz deutet er auf Sinnenlust, die Flügel auf

flatternden Leichtsinn, die Löwenfüsse auf anmassenden Hochmut; das Sphinxrätsel lösen heisst

sich selbst erkennen 0). Ganz im Gegensatz erklärt Clemens Alexandrinus nach ägyptischen

Anschauungen die Sphinx für ein Sinnbild der Vereinigung von Stärke und Verstand 7), während

Plutarch die dunkle, rätselhafte Weisheit der ägyptischen Theologie durch die zu den Tempeln

führenden Sphinxreihen angedeutet findet 8).

Die moderne Wissenschaft sah sich also durch die Sphinxgestalt vor ein altes Rätsel

gestellt, das sie auf mannigfache Weise zu lösen versuchte. Den allegorischen Deutungen des

Altertums liess sich zum Teil eine gewisse Berechtigung nicht absprechen, denn die griechische

Kunst hat ohne Zweifel die Sphinx häufig als Sinnbild des dahinraffenden Verderbens, später

auch als solches der Weisheit gebraucht. Es ist demnach leicht zu verstehen, dass sich die

1) Müller, Geogr. graec. minor. I 159.

2) zatq uOQff atg vKctrr/t)voiv ovx avöfioioi rat? Ofi&vctiQ, fiovov de rat? ()(x(JvztjOC i)tuj./jxrz/) vot. rat; de

ipv/dq rjfiiQovq e/ovocu y.al /tavovgyovg eztl n"kiov xcü dtduoitctXictv /te&odix/jv e7ttde/ovzcci Diodor. a. a. 0.

3) to de ot£qvov ä /qc ye avzov zov t ixf'lkcoTCtt) fia^ovs de ywcccxog e'/ei y.zk. Philostorg. Histor.

eocles. III 11 p. 41; Sphingas fusco pilo mammis in pectore geminis Aethiopia genevat Plin. Hist. natur. VIII 30.

Vgl. Aelian. Hist. animal. XVI 15 (aylyyetd-vfioooya Lima naq z/fiiv).

4) Weder Tümpels hierauf bezügliche Kombinationen noch diejenige von Maass sind überzeugend. Der

Erstere erblickte in Pisanders Angabe ein Zeugnis für die Herleitung der Sphinx aus Lesbos. (Jahrb. für class.

Philol. Suppl. XVI [1888] S. 216), erklärte sich jedoch später vielmehr für Megaris (Berl. Philol. Wochenschr.

1893 Nr. 18 Sp. 554); Maass vermutet, Aethiopien sei mit dem euböischen Ai&onia verwechselt worden (Do

Aeschyli Supplic. p. XXIII, Greifswalder Index lect. für 1890/1).

5) Schol. Ilesiod. Theog. 326: (vzavSa <W fijv r.qvyivovv xcti Heqixijv xsxQVnnev>]v xuxictv Xeyei.

6) Cebet. Tabul. Cap. 3. Vgl. Dio Chrysost. orat. X 31 (I p. 115 Arn.): ijxovacl r ov Uyovrog ort, ■!/2<piy}-
■rjdfiadia ioxlv.

7) Clemens Alex. Strom. V 7, 42: dXxijt ze . . fieta avviaemq (seil. aifißoXov) ?/ -SVj'l, l^ev aw^a 7iäv

).tovznc, to irgoaumov de dvOqtimov e/ovaa. Vgl. Synesius de provid. p. 101.

8) Plutarch. de Isid. et Osir. Cap. 9; ähnlich Clem. Alex. Strom. V 5, 31. Dagegen Mariette, Voyage dans

la Haute-Egypte II, 9: . . . „Evidemment, les Egyptiens n'ont pas penses si loin".
4*
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Erklärungen vornehmlich nach zwei Richtungen bewegten, indem einerseits die vernichtende

Kraft des Ungeheuers, andererseits seine geistige Überlegenheit als Kernpunkt seines Wesens

hingestellt wurde. Ganz im Banne der Allegorie befangen zeigte sich z. B. K. Bötticher, der

in ihm 'ein uraltes Symbol des weise erwägenden, unsichtbar im menschlichen Haupte ver¬

borgenen Verstandes' erblickte 1). Freilich konnte dieser "Weg nicht auf den Ursprung der

Landessage zurückführen; der ist nicht in abstrakten Begriffen zu suchen. Die meisten Deutungen

wollten deshalb vielmehr in dem Fabelgeschöpf die Verkörperung einer Naturmacht erkennen,

sei es, dass man es als Lichtwesen auffasste, und zwar als allumspannenden Helios oder Aether,

als Symbol des lichtspendenden Ostens, Sonnenhöhe, Sonnenuntergang, als abnehmenden Mond,

als Sirius 2), oder es den Mächten der Unterwelt zurechnete 3). Für das Verderbliche seiner

Natur wurde vorzugsweise ein Substrat gesucht. Br6als Vorschlag, in der Sphinx die Regen¬

wolke zu erblicken 4), konnte natürlich nicht auf Beifall rechnen. Als Dämon des zusammen¬

ziehenden Winterfrostes fasste sie Forchhammer 5), als Würgengel der Pest, die aus dem

erstickenden Miasma der böotischen Seen hervorbricht, zuletzt Keller 0).

§ 4.

Die Sphinx im Volksglauben.

Wir vermögen uns der Anschauung, unser märchenhaftes Ungeheuer sei ursprünglich ein

Natursymbol gewesen, nicht anzuschliessen, da zahlreiche Analogien, wie schon gelegentlich

hervorgehoben worden ist, auf einen ganz anderen Ausgangspunkt seiner Entwickelung im Volks-

bewusstsein hinzudeuten scheinen. Seitdem namentlich durch Rohdes 'Psyche', sowie durch die

Untersuchungen von Crusius über Keren und Sirenen uns Gespenster und Todesdämonen der

griechischen Volkssage in ihrem Zusammenhang mit altem Seelenglauben deutlich vor Augen

geführt worden sind, ist auch auf die Sphinx ein Lichtstrahl gefallen. Die durch die Helden¬

sage in der Dichtung zur Herrschaft gekommene böotische Lokalüberlieferung von der

1) K. Bötticher, Über den Helm der Athena Parthenos (Berichte der Kgl. Sachs. Ges. d. Wissensch. VI
[1854] S. 53 ff.). Des Verfassers Abhängigkeit von antiker Allegorisierung zeigt sich deutlich im Folgenden: „Weil
nun die unsichtbare Kraft des Verstandes allein den Menschen zum Herrn und Meister über alle Elemente, Kräfte
und Kreaturen erhebt, ist an der hellenischen Sphinx dem Leibe des Löwen als dem Ausdrucke höchster tierischer
Kraft und Stärke das Haupt des Menschen als Gefäss des Verstandes vereint; auch sind ihr Flügel angefügt, um
die dämonische, geistig waltende, unsichtbare Thätigkeit des Verstandes zu bezeichnen (!)."

2) S. die ausführliche Polemik gegen die Annahme einer 'siderischen Natur' der Sphinx bei L. Stephani,
Nimbus u. Strahlenkranz S. 79 ff.

3) Gerhard, Griech. Mythol. I 581.
4) Breal, Melanges de mythologie et de linguist. S. 163 ff. Daselbst heisst es unter anderen phantastischen

Äusserungen z. B. (S. 175): „Le nuage, prototype des monstres mythiques, fait entendre de sourds grondements
qui sont regardes comme une voix prophetique oii comme un langage incomprehensible pour les hommes."
Allzu schonungsvoll behandelt diese Phantasien Gomparetti, Edipo e la mitologia comparata (Pisa 1867) S. 11 ff.

5) Forchhammer, Kieler Allgem. Monatsschr. 1852, neubearb. in des Verfassers Baduchos (1875) S. 84 ff.
Hier feiert die Symbolik Orgien. Vgl. S. 90: „Bei Aeschylus (Sept. 509 ff.) hat nicht zufällig der junge Kämpfer
aus dem hohen und kalten Arkadien, vor dem nördlichen Thor, den Schild mit einer Sphinx verziert." —
Auch nach R. Schroeter, de Sphinge Graecarum fabularum (Progr. v. Eogasen, 1880) ist die Sphinx ein winter¬
licher Dämon, der vom Frühlingshelden Oedipus besiegt wü'd.

6) 0. Keller, Tiere des klassischen Altertums S. 182 f. — Vgl. E. Braun, Griech. Götterl. S. 75 f. und Schoe-
mann, Opusc. H 369: „Erat .. Sphinx ex . . genere naturalium pestium quae terrae vaporibus existunt ac proinde
Typhaonis seeundum quosdam filia, secundum Theogoniam neptis habita."
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thebaniscken Sphinx darf nicht als der Kernpunkt angesehen werden, aus dem allein eine

Erklärung des Wesens und seiner Funktionen abzuleiten wäre. Ebensowenig liegt ja der¬

selbe für die Harpyien, die seelenraffenden Windgeister, im Phineusabenteuer der Argonauten¬

sage, ebensowenig für die Sirenen in der dichterischen Ausgestaltung der Odyssee. Wir müssen

die böotische Fabelgestalt vielmehr als Vertreterin einer gespenstigen Gattung betrachten.

Man wird auch anderwärts von einer Sphinx gefabelt haben, und die böotische 'Phix ist

wohl nicht das hellenische Prototyp, sondern ein in beschränktem Kreise auf Grund allge¬

meinerer Vorstellungen ausgebildetes, greifbares Einzelwesen, durch dessen wachsende Be¬

deutung die Schar der ursprünglich ihm gleichstehenden Unholdinnen in das Dunkel gedrängt

wurde. Sie wieder an das Licht zu ziehen hat freilich seine Schwierigkeiten. Andeutungen in

den Schriftquellen, die das Fortleben der Anschauung zu verraten scheinen, dass die thebanische

Sphinx nicht die einzige ihrer Art war, ermangeln der zwingenden Beweiskraft; denn weder

eine Notiz bei Suidas, wo von 'einer noch göttlicheren und viel weiseren Sphinx als die kad-

meische die Rede ist, kann mit Sicherheit auf alten Volksglauben bezogen werden 1)", noch gar

ein so harmloses Autoschediasma wie es in dem witzigen Komödienfragmente des Straton vor¬

kommt, worin ein mit homerischen Glossen um sich werfender Koch 'eine männliche Sphinx'

genannt wird 2). Ausbeute für die Erkenntnis halbverrauschter Neben- und Unterströmungen der

Sage gewähren dagegen die Bildwerke. Ausser dem bereits erwähnten Typus des menschen¬

raffenden Ungeheuers, dem eine allgemeinere Bedeutung zu Grunde zu liegen oder wenigstens

mitverliehen zu sein schien, kommen solche Denkmäler in Betracht, denen jeder Zusammen¬

hang mit der Oedipussage ersichtlich fehlt. Man wird freilich dabei, besonders bei den Monu¬

menten der archaischen und dekorativen Kunst, die Geschichte des Typus nicht aus dem Auge

verlieren dürfen und sich hüten müssen, dass man als Rest ursprünglichen Volksglaubens auffasst,

was vielmehr aus der Nachahmung orientalischer Muster zu erklären ist. Indessen giebt es

Sphinxbilder, bei denen diese Nachahmung fern liegt oder ausgeschlossen ist. Vielleicht durch

ägyptische Monumente angeregt, aber doch gewiss aus griechischem Vorstellungskreise heraus zu

erklären ist die grosse, schreitende Flügelsphinx mit dem ihr gegenüberstehenden bärtigen

Manne eines dem 6. Jahrh. angehörigen Stamnosfragments aus dem Nildelta 3). Der Vasenmaler,

der einen Hermes mit Heroldstab zwischen zwei einander zugekehrten grossen Sphinxen schreitend

darstellte 4), wird ebenfalls schwerlich vom volkstümlichen Aberglauben unbeeinflusst gewesen

sein, indem er von dem thebanischen Sagenkreise absah. Wenn auf zwei verwandten, an

gleichem Ort (Sommavilla) gefundenen Kratern die Rückseite einmal die Sphinx zwischen zwei

fröhlichen Satyrn zeigt, das andere Mal strahlenumkränzt zwischen einem stehenden und einem

davoneilenden Jüngling, der sie mit einem Stein in der Rechten bedroht 5), so erscheint uns

auch hier das dämonische Wesen, das mit Seinesgleichen in Einvernehmen, den Sterblichen aber

gefährlich und verhasst in Pendants zur Darstellung gebracht ist, fast ganz frei vom Gewebe

1) Suid. S. V. 2q>iyyd<; jiQctyfiaTa 7iaqe/o>v 7toIIa sjll TtoD.aZq rat; joeoi roiv drömiv rovzfnv alvtynäzmv ov T

Kad/ieiag Stptyydq, dX).ci X'ftyyoq [a£v zivoq aTe/vOiq. izi f)i 0EtOTEQag xai TloXv ooyoiTegciq. [Del* Artikel rührt "Wohl

von einem nachchristlichen Prosaiker her und wird auf einen Philosophen oder Theologen gehen. Crusius.]

2) Athenaeus XI 382b: 2yiyy aqqev, ov iiäyeiqov EIS olr.iav | eiXzjtp ■ a7tl<i>q yaq ov<Je IV, flu rovq Oeoiiq,

So' är )Jy?i, ovvitjfii. Die Verse "werden iihrigens Athen. XIV 659b dem Philemon zugeschrieben.

3) Petrie, Tanis II T. XXX 1; Dümmler, Jahrb. des arch. Inst. 1895 S. 44 Fig. 8.

4) Auf einem schwarzfigurigen Krug (Olpe) bei Lenormant et de "Witte, Elite ceramogr. Taf. LXXVH, S. 247.

Vgl. die Lekythos, auf der Hermes mit seinem Zauberstab die Keren regiert: Crusius, Myth. Lex. II 1149f.]

5) Monum. delF inst. II 55.
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der Heldensage und seiner örtlichen Begrenzung darin. Diese Märchengestalt ist überall denk¬

bar, wie die in einem schwarzfigurigen Yasenbild attischen Ursprungs ihr beigesellte Lamia 1),

deren vielfaches Vorkommen neben den lokalen Sagen, wie sie z. B. in Libyen und bei Krissa

umliefen, ausser Zweifel steht.

Die schöpferische Phantasie des griechischen Yolkes, deren Gestaltung des Sphinxglaubens,

wie wir annehmen dürfen, nur zum Teil unserer Kenntnis erhalten ist, hat in verschiedenen

Gegenden verwandte Schreckgespenster unter wechselnden Namen geprägt und mit mancherlei

Sagenelementen verbunden. Von der 'Verschlingerin Lamia wusste das Kindermärchen, dass

sie einst die Geliebte des Zeus gewesen, von Hera jedoch aller ihrer Kinder beraubt worden

sei, worauf sie in der "Wildnis aus Verzweiflung zum kinderfressenden Ungeheuer wurde. Die

lesbischen Mütter fürchteten die Gello, die, jungfräulich verstorben, die Jugend vor der Zeit

dahinraffte. Zu Argos erzählte man von der durch Apollo gesendeten Poine oder Ker 2), wie

sie den Müttern ihre Kinder entriss, bis der tapfere Koroebus kam und die Argiver von dem

Scheusal befreite. Auch die Empusa ist menschenfresserisch, sonderlich dürstet sie nach dem

Blute schöner Jünglinge; so sind ebenfalls Sirenen, Harpyien, Erinyen, Keren Blutsaugerinnen.

Diese der Sphinx verwandten Wesen haben im Seelenglauben ihren Ursprung; es sind die

Geister der Verstorbenen, die als Dämonen auf die Erde zurückkehren, um die Sterblichen zu

quälen und mit sich hinabzureissen. Fassen wir die Sphinx als zu ihnen gehörig, so wird

immer deutlicher, dass der Volksglaube nicht durch die thebanische Sage erschöpft sein kann,

sondern auch in anderen Gegenden wurzelte; ja wir dürfen sogar weiterhin vermuten, dass

ursprünglich nicht nur an eine Sphinx, sondern an Zcpfyyeg als würgende Totenseelen und

Irrgeister 3) geglaubt wurde, wie noch heute in Griechenland und anderwärts an Vampyre, jene

schauerlichen, dem Grabe entstiegenen Blutsauger. Der den Griechen seit mykenischer Zeit

immer aufs Neue aus dem Osten nahetretende Typus, den sie mit dem ihrem Volksglauben

entstammten Namen der 'Würgerin' bezeichneten, pflegte ihnen auf den Kunstdenkmälern in

der Mehrzahl zu begegnen. Die Gleichsetzung von Kunst- und Märchentypus scheint, abgesehen

von anderen Gründen, auch deshalb leicht möglich gewesen zu sein, weil der griechischen An¬

schauung die 'Würgerin' von alters ebenfalls als Appellativum bekannt war. Spukgestalten

späterer Zeiten und verwandter Völkerfamilien könnten in grosser Zahl zur Ergänzung und

Erklärung verschollener Vorstellungen des Altertums herangezogen werden. Abgesehen davon,

dass die Sphinxsage selbst noch jetzt in Griechenland nicht ausgestorben ist 4), kommt auf

germanischem Gebiete die'Mare' in Betracht, eine Totenerscheinung, die sich auf des Schlafenden

Brust und Kehle setzt, dass er weder atmen noch schreien kann 5), daneben die cAIp', 'Trude',

'Schrat' u. s. w. benannten Quälgeister. Laistner hat in seinem 'Bätsei der Sphiux' weite

1) Herl. 1034, Fundort Kamiros. Die Deutung auf Lamia hat Arch. Ztg. 1885 S. 119 II. Max. Mayer gegeben.
2) Mythogr. Yatic. I 168 heisst sie Lamia. Bemerkenswert ist, dass Aeschylus (Sept. 759 f.) auch die Spliinx

an7ta^dv()nav KTjOU nennt.
3) akoinzcig taucht als Bezeichnung der Sphinx gelegentlich im 4. Jahrh. auf, s. Bekker, Anecd. 382, 27. —

Als männliche Totenseele erklärt Crusius den bärtigen Sphinxtypus (Myth. Lexik. II 1164). Es müssen aber die
orientalischen Nachahmungen ausgesondert werden, was seine Schwierigkeiten hat. Über bärtige Sirenen s. auch
Weicker,' de Sirenibus S. 58 f.

4) Bernh. Schmidt, Griech. Märchen S. 143 247 ff.
5) Mogk, German. Mytholog. 1013 f. Der Verf. hält die 'Mare' für 'eines der wenigen mythischen Gebilde,

die in einer urgermanischen Periode schon vorhanden gewesen sein müssen'. Es scheint demnach eine Urver¬
wandtschaft mit den erwähnten dämonischen Gestalten der griechischen Sage vorzuliegen.



Gebiete des 'Alpmythus' erschlossen und richtig betont, das acpiyl mit nvi'%, nviyaliwv, 'Incubus,

Alp, Mahrte' zusammenhängt (S. 4). Ohne dass wir seinen Parallelen des Weiteren folgen

dürften, erwähnen wir nur noch den von ihm herbeigezogenen slavischen Sagentypus von der

'fragenden Mittagsfrau', die um die Mittagszeit auf den Feldern erscheint und die daselbst bei

der Arbeit Zurückgebliebenen scharf ausfragt. "Vermögen sie das Verhör nicht bis zur bestimmten

Stunde auszuhalten, so erwürgt oder enthauptet sie die Mittagsfrau oder schlägt sie mit Krank¬

heit, im anderen Falle ist es mit ihrer Macht vorbei. Mittagsgespenster waren Empuse 1) und

Sirene 2) und unter anderen gewiss auch die Sphinx, wenn auch über deren Erscheinen in

mittäglicher Geisterstunde keine direkten Zeugnisse erhalten sind. Denn solche Momente für

ihre Geltung als Sa^uoviov ^earj/xßQivov geltend machen zu wollen, die andererseits dafür ver¬

wendet worden sind, sie als 'Lichtwesen' zu erweisen, dürfte zu gewagt sein, obwohl in attischer

und hellenistischer Zeit ein erneutes Hervortreten des im Epos zurückgedrängten Gespenster¬

glaubens beobachtet wird. "Wenn z. B. die Sphinx mit Strahlenkranz dargestellt ist, so giebt

uns das noch kein Eecht, dem Künstler zuzutrauen, er habe damit den Mittagsgeist kennzeichnen

wollen, da der Strahlenkranz im Allgemeinen zur Andeutung eines Furcht und Entsetzen ver¬

breitenden "Wesens gebraucht sein kann 3). Ausserdem kommt ja bei Beurteilung jener Momente

in Betracht, dass seit der Entstehung derjenigen Version der Oedipussage, in welcher der

delphische Apollon massgebend ist, eine nähere Verbindung des Sphinx mit dem Lichtgotte,

von der vielleicht die Sphinx der Naxier zu Delphi Zeugnis ablegt 4), leicht erklärlich sein würde.

Neben dem furchtbaren pflegt bei zahlreichen Seelenwesen der buhlerische Charakter aus¬

geprägt zu sein. Man denke an die Sirenen und das von Crusius jüngst so vortrefflich erklärte

hellenistische Eeliefbild der 'Epiphanie der Sirene' 5), an die in der klassischen Walpurgisnacht

des Faust auftretenden Lamien, die 'lustfeinen Dirnen mit Lächelmund und frechen Stirnen, wie

sie dem Satyrvolk behagen', an Mephistos 'Mühmichen' Empuse und ihre 'mahrtenhafte Ver¬

liebtheit', wie sich Laistner ausdrückt 6). Viele Märchen Überlieferungen vom 'minnenden Alp'

liefern Analogien aus neuerer Zeit. Was die griechische Sphinx betrifft, so wäre zu beachten,

dass schon in der archaischen Periode Aphrodite mit zwei Sphinxen auf den Schultern als Spiegel¬

stütze vorkommt 7). Höchst charakteristisch ist das Bonmot aus der Neottis des Anaxilas: acpiyya
Qrißalav §k näaag tan jag nöqvag v.alüv 8), dem ein ähnliches des Komikers Kallias über die

'Sphinxe von Megara' zur Seite steht 9), und auch Plutarch vergleicht mit ihr die schmeichelnde

1) Rohde, Psyche 372 f.
2) Crusius, Die Epiphanie der Sirene, Philol. L 93 ff.
3) Stephani, Nimbus und Strahlenkranz S. 79 f.
4) Auch zu Delos ist eine archaische Sphinx gefunden worden (Arch. Ztg. 1882 S. 329), worauf mich Herr

Prof. Eurtwängler brieflich aufmerksam macht, der allerdings gleichzeitig daran erinnert, dass die Votive oft nur
in entfernter Beziehung zu dem beschenkten Gotte stehen.

5) Schreiber, Hellenist. Reliefbilder Tai. LXI. Vgl. G. Weicker, de Sirenibus quaest. select. S. 37 f. — Dass
der liegende Mann doch wohl dem Dionysischen Thiasos angehört, erkennt jetzt auch Crusius an (nach privater
Mitteilung).

6) Laistner, Rätsel der Sphinx S. 61.
7) Gefunden in Korinth, s. Arch. Ztg. 1876 S. 161, Taf. XIV 1.
8) Meineke, Fragm. Com. III 348; Kock II 270 fr. 22 V. 22 ff.
9) In der lexikographischen Überlieferung klingt es vielfach nach. S. Ilesych. s. v. Mtya .Qtr.ai ayiyyet;-

KuXXlaq nogvat; r wag ovroiq tsYgtjxer, Suid. Phot. [daraus interpoliert Ps.-Diog. VI 35 und weiter Apostol. XI 15.
0. Crusius.] und sonst (Kock I 698 fr. 23). Laistners Erklärung der Meya.qixa.1 (iqiiyyeg aus einem Wortspiel mit
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Macht der Liebe 1). Man wird die Vorstellung, die Sphinx sei auch von verführerischer Schön¬

heit gewesen, nicht etwa, wie das versucht worden ist, erst aus dem Umstände erklären dürfen,

das ihr die Hunst der Blütezeit eine bezaubernde Anmut verliehen hat, sondern umgekehrt den

berückenden Liebreiz jener Bildwerke aus dem sinnlichen Elemente ableiten müssen, das dem

ursprünglichen Gespenste eigentümlich war. Der Verzicht auf das Finstere und Furchtbare, den

man einem gewissen Euphemismus der griechischen Denk- und Darstellungsweise zuzuschreiben

liebt, findet somit seine ungesuchte Begründung im inneren "Wesen der Gestalt. Als Beispiel mag

jenes herrliche, in reichem Farbenschmuck erhaltene Salbgefäss in Form einer Sphinx dienen, das

im Grabe einer vornehmen Griechin des 4. Jahrhunderts in Südrussland gefunden wurde und jetzt

ein Prachtstück der Petersburger Ermitage ist. Von der Vasenform sind nur Hals und Henkel

entlehnt, die unmittelbar hinter dem wunderbar fesselnden, reich geschmückten Haupte hervor¬

ragen. Die Arbeit ist attisch und atmet den Zauber der praxitelischen Epoche 2). Die erotische

Beziehung dieser zu weiblichem Gebrauch bestimmten Lekvthos wird bestätigt durch den Ver¬

gleich ähnlicher Salbgefässe derselben Zeit, die in Form einer muschelumgebenen, aus dem

Meere auftauchenden Aphrodite, gebildet sind 3). Auch kann ich es nicht für Zufall halten, dass

bei einigen unteritalischen Gefässen in Sphinxform an der Mündung Eroten mit Spiegeln gemalt

sind oder eine Sirene sich findet 4).

Drittes Kapitel.

Die Symbolik der Sphinx.
§ i.

Der Sphinx in Ägypten.

In der Symbolik, die der Grieche und seine Nachahmer mit der Sphinxgestalt verbanden,

lässt sich der Einfluss des Ostens noch deutlich erkennen. "Werfen wir einen Blick auf die

nfyuQov („das meint vielleicht . . einen Gegensatz zur Feldmahrte, die Hausmahrte" S. 60) vermag ich nicht beizu¬
stimmen, auch nicht einer Combination Tümpels über die Sache (Berl. Philol. 'Wochenschi'. 1893 Sp. 554).

1) Stob. Floril. 64, 31: dfiO.et, y.ai tj 2cply£ el/ev inayoiyöv r6 7Töiy.i).[ia rov n tsqov . . ovro) drj y.ai o egtiq
ti /aoti. v xa l ovx ctfiovaov, (l'/.'/.a n'iu vXov y.ai yt)..

2) Stephani, Compte rendu 1870/1 Tal. I 1 u. 2; Antiq. de la Russie merid. Fig. 110; Rayet et Collignon,
Hist. de ja ceram. grecq. S. 272 Fig. 104; Ztschr. für bild. Kunst N. F. YI S. 225. Dieses und ähnliche Gefässe-
bespricht G. Treu, Griech. Thongefässe in Statuetten- und Büstenform (35. Berl. "Winckelmannsprogr.) Berl. 1875.

3) Arch. Ztg. 1875 Taf. YI TU, Athen. Mitt. 1882 Tat. XIH (= Baumeister, Denkm. m 1997 Fig. 2147). —
Thongefässe in Sphinxgestalt sind nicht selten. In Olympia fand sich ein altkorinthisches Gefäss in Sphinxgestalt
(Furtwängler, Bronzen von Olympia, Text S. 201 f.). Ein Aryballos aus ägyptischem Porzellan in Form einer
Sphinx mit aufgebogenen Flügeln und ägyptischer Haartracht, den man ungefähr der Mitte des 5. Jahrh. zuschreibt,
wurde auf Aegina gefunden (Berl. 1289; vgl. Athen. Mitt. IV Taf. XIX 1, Rayet - Collignon a. a. O. S. 3671
Fig. 138). Entwickelt archaischen Stil weist die liegende Sphinx als Salbgefäss Berl. 1320 auf; ein ähnliches Stück
(Nr. 1321) stammt aus Kamiros. Älter als die Petersburger Sphinxvase ist auch die schöne plastische Sphinx des
Britischen Museums aus S. Maria di Capua, welche zwischen ihren Flügeln die Mündung eines Phyton trägt (öfters
abgebildet, s. z. B. Murray, Journ. of hellejiic stud. VI TT [1887] Taf. LXXH LXXIH, der sie um 440 ansetzt).
Über eine Lekythos aus der Lanc'koronskischen Sammlung, gefunden in Korinth s. Treu a. a. 0. S. 8 ff.

4) Heydemann, Yasens. zu Neapel S. 653 Nr. 69 71; Cat. del Mus. Jatta S. 827 Nr. 1519.
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orientalischen Vorstufen. Der ägyptische Sphinx, eine Verkörperung der Sonnengottheit,

insbesondere in ihrer Form als Ra-Harmachis, zugleich aber eine Erscheinungsform des Königs,

dessen Gesichtszüge er trägt, wurde überwiegend als Wächter aufgefasst, wozu die majestätische

Ruhe der gelagerten Kolosse trefflich stimmt. Imponierend durch die Massenhaftigkeit der Toll¬

kommen übereinstimmend mit grösster Ausdauer und Sorgfalt gearbeiteten Exemplare müssen

die Zugangs- und Prozessionsstrassen vor den Tempeln gewirkt haben, die zu beiden Seiten, oft

auf beträchtliche Strecken hin, in kurzen Abständen mit Sphinxen besetzt zu werden pflegten.

Die drei Tempelbezirke von Karnak liefern einen Begriff von der Natur und Lage dieser Sphinx¬

alleen. Dort legte Amenhotep III. eine Sphinxstrasse an, die zum Tempel des Gottes Chunsu

führte, dort erbaute König Haremheb die Yerbindungsallee zwischen dem südlichen und mittleren

Tempelbezirke, dort erstreckte sich der Sphinxdromos Ramses' II. und finden sich Überreste der

von Ramses XIII. dem Chunsutempel vorgelegten Doppelreihe. Das Grossartigste in dieser Gattung

waren jedenfalls die bis auf Spuren verschwundenen Sphinxstrassen zur Verbindung der Süd-

und Nordstadt, sowie des Ostens und Westens von Theben. Die erstere, von Karnak nach

Luqsor führende hatte eine Länge von etwa 2 km, war über 20 m breit und muss von circa

1000 Sphinxen eingefasst gewesen sein. Von noch gewaltigerer Ausdehnung war die zweite,

vom mittleren Bezirk zum Nile und jenseits des Stromes bis zu den Königsgräbern und Tempeln

am Gebirgsrande des Westufers sich erstreckende Prozessionstrasse 1). Nilauf- und abwärts sind

Sphinxreihen nachzuweisen, bis in die Zeit der letzten Dynastien 2). In bedeutender Anzahl

kamen diese Monumente ferner in den Tempelhöfen zur Aufstellung. Zahlreiche kleine Sphinxe

standen in dem von Amenhotep III. erbauten Tempel des Amon zu Theben 3), ebenso wies der

dort befindliche Chunsutempel Ramses' III. einen Sphinxhof auf 4). Endlich postierte man die

Kolosse auch vor die Totenwohnungen. So standen sie vor der von Mariette entdeckten Grabkapelle

bei Saqqara in der Totenstadt von Memphis 5), und die Inschrift eines Sphinx aus der 26.

Dynastie besagt Folgendes: cO Apries, ich behüte deine Grabkapelle, ich bewahre deine Grab¬

kammer, ich wehre ab den Eindringling von aussen, ich werfe zu Boden die Feinde mit ihren

Messern, ich vertreibe das Böse von deiner Grabkapelle, ich vernichte deine Widersacher in

ihrem Schlupfwinkel, ich verschliesse denselben, nicht kommen sie aus ihm heraus' 6).

Der grosse Sphinx von Gizeh, von den Ägyptern hu geschrieben, was 'behüten, bewachen',

1) S. den Situationsplan der drei Tempelbezirke von Karnak bei Dümichen, Gesch. d. alt. Ägyptens S. 90,
die Generalkarte von Theben ebend. S. 66.

2) "Wir erwähnen noch die von Eamses II. errichteten 16 Sphinxe vor seinem Tempel bei Wadi-Sebua
zwischen dem ersten und zweiten Katarakte (Wiedemann, Ägypt. Gesch. H 451), ferner die des Taharqa (25. Dynastie)
in seiner ursprünglichen Hauptstadt Barkai (Wiedemann II 595). Besonders gross waren die wahr¬
scheinlich den Eingang flankierenden Sphinxe, mit denen nach Herodot II 175 Amasis das Heiligtum der Neit zu
Sais schmückte. Eine mehrfach von den Alten erwähnte Sphinxallee in der Totenstadt von Memphis war schon
zu Strabons Zeit mit Sand bedeckt (Strab. XVII 1, 32). Mariette grub sie wieder aus und stellte fest, dass sie
das griechische Serapeum mit dem ägyptischen verbunden hat.

3) Wiedemann, Ägypt. Gesch. II 383.
4) Dümichen, Gesch. d. a. Äg. S. 81.
5) Brugsch, Beiseberichte aus Ägypten S. 338.
6) Wiedemann, Herodots II. Buch S. 599. Aus der Wächterrolle des Sphinx erklärt es sich, dass auch

Aker, der Wächter der Unterwelt, der in des Sonnengottes Auftrag die Bösen vernichtet, oft in Sphinxgestalt
erscheint; vgl. Prisse dAvennes, Hist, de l'art egypt. Atl. II 34 Nr. 9,

5
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sowie 'Wächter' bedeutet 1), koptisch bel-hit, ebenfalls 'Wächter' benannt, hiess später bei den

Arabern abül-höl, 'Vater des Schreckens'. Die furchtbare Seite des Ungeheuers wird schon auf

altägyptischen Monumenten oftmals zum Ausdruck gebracht. Den Pharao als Bewältiger der

Feinde darzustellen war bekanntlich ein sehr beliebter und mannigfach variierter Gegenstand

der ägyptischen Kunst; so erscheint denn auch der Pharaosphinx erbarmungslos die Gegner mit

den Klauen niedertretend, ein Motiv, das besonders als dekoratives Beiwerk auf Wandgemälden

vorkommt 2). Dieselbe Betonung vernichtender Wildheit begegnet bei Sphinxen, die Menschen¬

hände haben mit spitzigen, einwärts gekrümmten Nägeln reissender Tiere 3). Schreckhaften

Typen wohnte von jeher die Kraft inne, als Apotropäum Böses abzuwehren, Unheil zu beschwören,

Gegenzauber auszuüben. Wir haben es also der dem Allegorischen geneigten Phantasie der

Bewohner des Niltales zuzuschreiben, dass sie in der regungslos gelagerten Wundergestalt und

später auch in dem grausam zerstörenden Ungeheuer der Sphinx den Begriff mächtigen höheren

Schutzes versinnlicht hat, indem sie göttliche und königliche Machtvollkommenheit in einem
Wesen verschmolz.

Es ist eine begreifliche Entwickelung, dass der Sphinxtypus, infolge seiner massenhaften

Verwendung in der geschilderten Weise, von früher Zeit an dazu neigte, mehr und mehr ins

Ornamentale überzugehen. Anfänglich wird zwar die Gepflogenheit, einen bestimmten Pharao

vorzustellen, auch bei ornamentaler Verwendung eingehalten. Doch das Persönliche und Por-

trätmässige verschwindet allmählich. Dabei wird die streng gebundene Stellung der grossen

Monumente oft aufgegeben; der lagernde Sphinx erhebt sich, erst auf die Vorderbeine 4), sodann

auf alle vier, endlich schreitet er. Mit zwei ruhenden Sphinxen ist beispielsweise ein mit dem

Namensschild des Aahmes (18. Dyn.) versehenes Diadem des Gizehmuseums geschmückt, ebenso

eine im Tempel zu Hermonthis auf Basrelief entdeckte Vase aus Dhutmes' III. Zeit 6), mit

einem ruhenden Königsphinx die Goldvase eines Freskogemäldes aus der 20. Dynastie 6). Diesem

Übergang in die Kleinkunst im Einzelnen nachzugehen würde uns jedoch hier zu weit führen,

ist ja der Weg nach Griechenland ohnehin noch lang genug.

§ 2.

Die Sphinx in Syrien.

Ein zweiter von uns zu berücksichtigender Ausgangspunkt liegt in Mesopotamien. Die

zahlreichen Flügelwesen der babylonisch-assyrischen Kunst, welche die Ausgrabungen der letzten

Jahrzehnte in immer grösserer Fülle zu Tage gefördert haben, sind fast durchweg auf ein¬

heimischen Ursprung zurückzuführen. Es sind menschen- und adlerköpfige Gottheiten mit zwei

oder vier Flügeln, die vor dem heiligen Palmbaum stehen und ihn künstlich zu befruchten

1) S. Ebers, Cicerone durch d. alte u. neue Äg. I 145. "Wiedemann, Herodots IT. Buch S. 598, übersetzt
hu: 'der Schreckliche'.

2) S. die von Milchhöfer angeführten Beispiele Ath. Mitt. IV 56 aus Lepsius' Denkmälern (HE 76 c 77 c) und

Eosellinis Monumenti (E 108, 2). Vgl. Prisse dAvennes a. a. 0. Atl. H T. XXXI V 6 7 T.XXX VTTT (Text S. 438);
Perrot et Chipiez I Fig. 583.

3) Winckelmann, Gesch. der Kunst des Altert. S. 44 (Less.).

4) So bei ßosellini III M. d. c. LV1 1 2, Prisse dAvennes II T. XXXIV 1 und in vielen Sphinxfigürchen
aus blauem Thon.

5) Prisse d'Avennes II 73.

6) Prisse dAvennes II 95, Text S. 447.
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scheinen 1); es sind geflügelte Tiere, besonders Stiere und Löwen mit Menschenhäuptern, ja

förmliche Löwenkentauren mit menschlichen Armen, wie sie am Eingange von Assurnasirpals

Palast standen oder sich an dem des Assurbanipal befunden haben 2). Im Traume des Propheten

Daniel (YII 4) ist der Löwe mit Adlerflügeln geradezu das Symbol des chaldäischen Reiches.

Wie die Löwenkolosse so wurden die geflügelten Stiere als thorhütende Genien gedacht. Sie

sind oft Monolithe von majestätischer Grösse, an der Seite in Relief, nach vorn im Profil

gearbeitet. Wir kennen 26 Paare im Palaste des Sargon zu Khorsabad 3), zehn an einem Thore

von Sanheribs Palast zu Ninive 4), zwei am Stadtthor von Khorsabad 5) u. s. w. Auch als

Säulenträger wurden sie verwendet 6). Auf den würdevollen Häuptern tragen diese schreitenden

Gestalten eine Tiara, um welche sich ein oder mehrere Paare von Hörnern winden zur

Bezeichnung des göttlichen Charakters. Es ist kein Zweifel, dass diese imponierenden assyrischen

Typen ihre Vorbilder in den verschwundenen Monumenten Babyloniens hatten, die in weit

ältere Zeiten hinaufreichten. Andererseits wirken sie fort in der monumentalen Kunst der

persischen Blütezeit. Die Paläste der persischen Grosskönige zu Persepolis, in denen Nachklänge

der mesopotamischen Kunstübung sich lebhaft geltend machen, weisen auch die geflügelten

Stiere mit dem Herrscherantlitz auf. Noch jetzt stehen derartige Plügelwächter an den Ruinen

der Propyläen des Xerxes 7).

Die assyrischen Stierdämonen hiessen 'Kirübu'. Sie verbreiteten sich vom Tigris bis ans

Mittelmeer und waren am Anfange des ersten vorchristlichen Jahrtausends in entsprechender

Umgestaltung Phoeniziern und Hebräern als 'Kerubim' geläufige Typen. Auf ihnen thront

Jahwe wie die babylonischen Götter und Könige; sie sind Wächter des Paradieses und der

Bundeslade; die phönizischen Künstler Hirams schmücken damit (um 950) den Tempel Salomos,

wodurch Jahwes Macht und Gegenwart angedeutet werden sollte 8). Schon mehrere Jahr¬

hunderte vor Salomo war auch die ägyptische Sphinx eingewandert und von Mesopotamien

her beeinflusst worden. Bemächtigt hatte sich der Gestalt das zwischen Euphrat und Taurus-

gebirge, ursprünglich wohl im inneren Kleinasien ansässige, noch vielfach rätselhafte Volk der

Chetiter, in dessen Gebiet sich eine Verbindung babylonischer und ägyptischer Kunstweise

vollzogen haben muss, die für einen grossen Teil des Orients von bleibender Bedeutung war.

Im Chetiterlande ist der Greifentypus geschaffen worden (wie Furtwängler gezeigt hat), der

später auf verschiedenen Wegen nach Griechenland gelangte; zuerst auf chetitischen Denkmälern

erscheinen Greif und Sphinx verbunden als Wächterpaar 9), eine Gegenüberstellung, die in der

griechischen Kunst später so häufig ist. Die Ausgrabungen in Sendjerli haben am Burgthore

der kreisrunden Chetiterstadt Samaal das Relief einer schreitenden, geflügelten Sphinxgestalt

1) Taylor, Proceedings of the society of biblical archaeol. XU 383 ff.

2) Perrot-Chipiez II 281 Fig. 114, S. 580 f. Mg. 278.

3) S. die Reconstruction bei Perrot-Chipiez II 431 Fig. 195 Tai. IX.

4) Perrot-Chipiez II 462.

5) Perrot-Chipiez II 484 f. Fig. 216 217.

6) Beispiele von Ninive bei Perrot-Chipiez H 224 Fig. 83 84, S. 225 Fig. 85.

7) Justi, Geschichte Persiens S. 102 f. Abbildungen bei Lajard, Culte de Mithra Taf. VI YII; Stolze, Per¬

sepolis II Taf. LXXXVIIf.; Perrot et Chipiez Y S. 690 T. II, S. 692 T. HE; vgl. S. 722 T. VII.

8) Stade, Geschichte des Volkes Israel I 329 442 f. II 232; Ohnefalsch-Richter, Kypros S. 449; E. Enoll,

Das Attribut der Beflügelung S. 28 ff.

9) Beispiele bei Furtwängler in Roschers Lexik, der griech. u. röm. Hythol. I 1752 f. und bei Ohnefalseh-

Richter, Kypros S. 440, vgl. S. 33 Fig. 13 (Atl. Taf. XXXI 14).
5*
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mit Menschen- und Löwenhaupt ans Licht gefördert 1). Demselben Kunstgebiet gehören die

beiden mächtigen, flügellosen Sphinxe an, die bei Üjük den Mauerring des alten Königsitzes

Pteria in Kappadozien hüten 2). Aufgerichtet wachen sie am Südthore der die Burg umschliessenden

Befestigung und erinnern durch ihre Flügellosigkeit an Ägypten, in ihrer architektonischen

Verwendung an die Mannlöwen Assyriens, im Haarschmuck, der sich volutenartig nach aussen

umbiegt, an die syrische Göttin von Qadesch. Ihre Entstehungszeit ist ungewiss, und es gilt

vorläufig noch nicht für ausgemacht, ob das Königsgeschlecht, das die Kolosse errichten liess,

damals blühte, als die ägyptischen Herrscher der 18. und 19. Dynastie gegen die 'Cheta' zu

Felde zogen 3), oder ob es viel später, nach dem Zusammenbruche der Chetitermacht seine

imponierenden Bauten aufgeführt hat.

Wie in späteren Epochen, nach dem Verschwinden des Beiches der Chetiter im 12. Jahr¬

hundert, die syrischen Lande bald assyrischer, bald ägyptischer Macht und Kultur unterworfen

waren, wie insbesondere die Phönizier in ihrer Kunstindustrie die verschiedenen Elemente

zu vereinigen suchten, ohne Selbständiges zu leisten und dann mehr und mehr griechischem

Einflüsse verfallen, kann hier nur gestreift werden. In unserm Zusammenhang heben wir ihrer

grossen Verbreitung wegen noch eine Gattung derjenigen Arbeiten hervor, woraus sich Berüh¬

rungspunkte mit der griechischen Symbolik der Sphinx ergeben: die zum grossen Teil von

Phöniziern hergestellten und exportierten geschnittenen Steine. Ein Siegel bei sich zu führen

war im Orient seit uralten Zeiten allgemein verbreitete Sitte. Von den Babyloniern bezeugt es

ausdrücklich Herodot (I 195), bestätigt wird es durch die Tausende der in vielen Gegenden

Vorderasiens und anderwärts aufgefundenen Siegelcylinder und Siegelsteine. Wie ähnliche

Doppelwesen, sind darauf auch Sphinxdarstellungen häufig; es liesse sich durch sorgfältige

Sonderung der einzelnen Gruppen eine Reihe von Motiven und Combinationen feststellen. In

der Weise der altbabylonischen Auffassung, nach der Gottheiten oder Könige mit Löwen und

anderen Ungeheuern kämpften, werden auf assyrischen 4), chaldäischen, persischen Cylindern

Sphinxe bezwungen 6). Dieses Motiv blieb ohne bemerkenswerte Einwirkung auf den Westen.

1) Ausgrab. in Sendjirli I (Berl. 1893) S. 11 Fig. 3.
2) Perrot, Guillaume et Delbet, Explor. archeol. de la Galatie et de la Bithynie II Taf. LXV LXVII; Perrot

et Chipiez, Hist. de l'art IV 661 Kg. 323, S. 665 Kg. 327; Ramsay, Athen. Mitt. XIV 189; Humann u. Puchstein,
Eeisen in Kleinasien u. Nordsyrien S. 385; Sayce, The Hittites S. 85.

3) Perrot, Hist. de l'art IV 703 vermutet, dass der Palast von Üjük in die Zeit der Eamessiden zu setzen
sei, ähnlich Sayce a. a. 0. S. 116 f. Anders Ed. Meyer, Gesch. d. Altert. II 139.

4) Den einheimischen Flügelgestalten Assyriens ist der Sphinxtypus von aussen zugesellt worden. Er be¬
gegnet uns im Palaste Assarhaddons, des Eroberers von Ägypten, im 7. Jahrh. zu Nimrud in der geflügelten, weib¬
lichen Form Syriens mit hörnerumgebener Kopfbedeckung und findet, liegend dargestellt, tektonische Verwendung,
vielleicht zu Altären (Layard, Nineveh S. 152 Fig. 13 der Meissnerschen Übersetzung; Milchhöfer, Athen. Mitt. IV
48; Perrot-Chipiez II 584 Fig. 85). Der aufrecht stehende Typus mit erhobener Vorderpfote in einer Kampfscene
kommt u. a. als Gewanddekoration des Assurbanipal vor (Perrot-Chipiez II 619 Fig. 305; vgl. S. 772 Fig. 444).
Wenn das Fabeltier hier besiegt wird, wie zahlreiche dämonische Gestalten jener Kunstwelt, so ist das eine Auf¬
fassung, die, abgesehen von der Oedipussage, den Sphinxdarstellungen anderer Völker fernliegt. Wie andere ägyp¬
tische Motive spielte übrigens der Sphinxtypus in Assyrien eine Nebenrolle; in vielen Fällen sind die betreffenden
Stücke, vor allem die der Kleinkunst angehörigen, als importiert anzusehen. So eine Elfenbeinplatte aus Nimrud,
worauf eine geflügelte, schreitende Sphinx mit ägyptischem Kopftuch, bei Perrot-Chipiez II 533 Fig. 248 und
Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. CXI I I 1, die nach letzterem auf Cypern gefertigt wurde.

5) So z. B. Collection de Clercq Bd. I Taf. XXX 321 Taf. XXXI 334 337 338 Taf. XXXTT 351 352 354
Taf. XXXIX 337 bis, Bd. II Taf. HI 51; Lajard, Culte de Mithra Taf. L 6 = Menant, Glyptique Orient. H 221



37

Zahlreicher sind die glyptischen Arbeiten, auf denen die meist bärtigen, mitunter gekrönten 1)

Flügelsphinxe zu beiden Seiten des heiligen Baumes gruppiert erscheinen, wofür auch in der

Art der kanaanäischen Äscheren ein palmettengeschmückter Pfahl eintritt 2). Sie liegen, sitzen,

heben eine Vorderpfote, stehen aufgerichtet, steigen am Baume empor, alles Stellungen, die uns

bereits bekannt sind. Combinationen mit Götterbildern, Sonne, Mond und Sternen, mit Fabel¬

tieren, auch mit Sterblichen sind häufig 3); für uns ist bemerkenswert, dass den Sphinxen auch

hier, wie in den oben erwähnten Monumentengruppen, die Bedeutung dämonischer Wächter

zukommt. Die Fabrikationsorte waren zahlreich; ohne Zweifel haben sich die Phönizier, die

seit dem 8. Jahrhundert in näherer Beziehung zu Assyrien standen, lebhaft in dieser Industrie

bethätigt. Zu Sidon, Tyros, Byblos arbeitete man in assyrischem, chaldäischem, persischem

Geschmack, auch Cypern 4) war stark beteiligt. Aus Ägypten hatte das Handelsvolk zudem die

besonders in der Form des Scarabäus beliebten Amuletsteine kennen gelernt und ahmte auf

diesen und ähnlichen Anticaglien die Typen des Nilthaies nach 5), indem es von dorther zugleich

die prophylaktische Symbolik der Sphinxgestalt übernahm, von der oben die Rede gewesen ist.

§ 3.
Die Sphinx als Grabesschmuck in Griechenland und auf verwandten Kunstgebieten.

Bereits die Ägypter hatten ihren Sphinxgestalten mitunter, wie wir sahen, die Bedeutung

von Grabeshütern verliehen. Diese sepulcrale Verwendung tritt auf verschiedenen Kunstge¬

bieten noch ausgeprägter und häufiger hervor; auch die griechische Phantasie, die den über¬

lieferten Typus mit reichem Inhalt mannigfacher Art erfüllte, ist nach dieser Richtung hin thätig

gewesen. Zu Grunde lag ihr dabei teils die Auffassung des Fabelwesens als majestätisch ruhender

Wächter, teils als dahinraffendes Ungetüm, dessen wilder Gewalttätigkeit nichts Lebendiges

widerstehen kann. Für beide Typen, das zeigte sich uns, lagen orientalische Muster vor. Als

Analogie für die Aufnahme dieser Symbolik darf die durch viele, zum Teil berühmte Beispiele

bekräftigte Sitte der Griechen gelten, über dem Grabe die Statue eines Löwen zu errichten, denn

auch sie stammt aus dem Orient 6). Ist es ja die phönizische Vorstellung vom Löwen als

Todesdämon 7), die auf Cypern, Rhodos und anderwärts dazu geführt haben mag, den Löwen

auf Grabmäler zu setzen, und die noch in der Grabinschrift und auf dem Grabrelief des zu

Fig. 214. Auf dem zuerst aufgeführten, altassyrisclien Cylinder sind die beiden Sphinxe, wie auch noch auf
manchen späteren Beispielen, bärtig.

1) Z. B. Perrot-Chipiez V 853 Fig. 504 ,= Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. LXXV1L 12.
2) Z. B. Lajard, Culte de Mithra Taf. LVII 2 = Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. LXXVII 9. Um ein

Säulchen sitzen die Sphinxe auf einem konischen Siegel bei Perrot-Chipiez HI 136 = Ohnefalsch-Richter, Kypros
Taf. XXXII 15.

3) In babylonischer und chetitischer Weise stehen nicht selten die Gottheiten auf den Sphinxen, s. Lajard,
Oulte de Mithra Taf. XLIX 9 (= Henant, Glypt. orient. II S. 64 Fig. 58) LIV A 13; Ohnefalsch-Richter Taf. XdX 4.

4) Cyprischen Ursprungs sind nach Ohnefalsch-Richter z. B. die folgenden Exemplare: Kypros Taf. LXXVH 6
XCIX 7 CI 7 OXTTT 5 (vgl. Text 153 f.) CXYI 3 u. 6.

5) S. die Abbüdungen bei Pietschmann, Geschichte der Phönizier S. 268 273.
6) S. Furtwängler, Samml. Sabouroff I, Skulpturen, Einleitung S. 51. — Zwei Löwen des Dipylonfriedhofs zu

Athen tragen Hieroglyphen, Bull, de corr. hellen. XYII 189.
7) Über die Verehrung des löwenartigen Todesgottes Nergal bei den Phöniziern s. Pietschmann, Gesch. d.

Phön. 267, 2.
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Athen bestatteten Phöniziers Antipatros yon Askalon uns entgegentritt, worauf ein gespenster¬

hafter 'Grimmlöwe' {ix-&Qoliwv) erscheint und die Seele des Verstorbenen zu zerreissen droht 1).

In der Kunst kleinasiatischer Stämme, die den vorderasiatischen Stil übernommen und

zum Teil weitergebildet haben, lassen sich Mittelglieder zwischen dem Orient und Hellas erkennen,

bald auch Spuren rückläufiger Einwirkung von Griechenland her 2). Im Giebeldreieck eines phry-

gischen Felsengrabes bei Arslan-Kai'a stehen zwei Sphinxe mit hakenförmig umgebogenen

Flügelspitzen zu den Seiten eines Pfeilers: die eine ist sichtlich nach altertümlicher Weise als

männlich charakterisiert 3). Wir verstehen mit Hilfe derartiger Monumente die dem Homer oder

Kleobulos von Lindos zugeschriebene Grabschrift des sagenhaften Phrygerkönigs Midas:

Xcclxei] nagdevog elfti, MiSsco S' inl xeifiav.

"E gt äv vStoo t£ vcc7i xal SivS^ea fiaxQa TtSrfkr^
i'jthog ä' üvwjv läfxmj 'kauiiQa t£ aelt'jvji,

xal Tiorafiol ya (ficoatv, ctvuy.lv'Qt] dk tfakaoGa,

avrov rfjSe fit'vovGa nohjx'/.avTo] inl jvfißio
äyyslica nagiouaij MiSag oti rrjSe T£3a.7iT(Ui ).

Richtig hat Benndorf vermutet, dass sich diese Yerse auf eine das Grabmal hütende Sphinxstatue,

vielleicht auch auf eine Sirene bezogen haben 5).

Besonders stark vertreten sind Greif, Chimaera und andere Misch- und Flügelwesen be¬

kanntlich auf lykischem Boden. Dort spielt auf Grabdenkmälern auch die Sphinx eine bedeutsame

Rolle. Dass sie Todessymbol war, scheint ihr Auftreten an der Thronlehne der als Todesgöttin

erklärten Gestalt des Harpyienmonumentes von Xanthos zu bekräftigen 0); doch möchten wir hier¬

auf kein besonderes Gewicht legen, da Sphinxe seit alters zur Ornamentik von Thronsesseln

verwendet werden. Beweiskräftiger ist, dass auf dem Nereidenmonument von Xanthos ein von

einer Sphinx und von Löwengestalten bekröntes Grabdenkmal in Relief erscheint 7). Das Grab¬

mal des Paiava ebendaher zeigt auf dem spitzbogig begrenzten Raum der Schmalseiten einander

zugekehrte Sphinxe, zwei davon mit hohen Diademen 8). Die schönsten derartigen Reliefs schmücken

ohne Zweifel den in der 1887 entdeckten Nekropole von Sidon aufgefundenen lykischen Sarko-

1) Kaibel, Epigramm, graec. ex lapidibus conleota Nr. 96, "worin es heisst: öj .&e yäq s I /&qo ).1 m v zd /id
ßtltov (TTZogclaat.' | ul'/.u. <plx01 y fj/ivvav xai /t01 r.ziqiaav rdrfov (ivrrjt (sie) xtA . S. Pervanoglu, Grabsteine d. a.

Griechen S. 12 f.; Usener, De Hiadis carmine quodam Phocaico S. 34ff.; Pietschmann a. a. 0. S. 193.

2) Ygl. C. Fredrich, Sarkophagstudien (Nachr. der Ges. d. "Wiss. zu Göttingen 1895) S. 9: „Griechischer

Geist und orientalisches "Wesen zugleich beherrschen seit dem Ende des sechsten Jahrhunderts die Heinasiatischen
Grabbauten."

3) Ramsay, Journ. of hellenic studies V (1884) 241 ff. Taf. XLIV; Perrot-Chipiez Y 153 156 Fig. 108 109;

Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. LXXVlll 1.

4) Diog. Laert. I 89, Bergk, Lyric. graec. HI 4 202 414.

5) Benndorf, Griech. und sicil. Yasenbilder zu Taf. XTT 4. Crusius in Roschers Mythol. Lexik. II 1154

vergleicht die rvfißov/oq auf dem Grabmal des Koroebus zu Megara.

6) Friederiehs-"Wolters, Gipsabgüsse S. 70; Overbeck, Gesch. der griech. Plastik I 4 226.

7) Friederichs-Wolters S. 310; Perrot-Chipiez Y 385 f. Fig. 270.

8) Friederichs-"Wolters Nr. 1000. — Über eine Stele von Xanthos mit Sphinx zwischen zwei Löwen

s. Prachov, Antiquissima monum. Xanthiac. Taf. II 1, vgl. die vier ebend. Taf. IV und V abgebildeten Reliefs.

Über andere Beispiele von Sphinxpaaren an lykischen Grabmälern s. Overbeck, Gesch. d. griech. Plastik I* 232;

Petersen und v. Luschan, Reisen in Lykien II 23; Studniczka, Yerh. d. "Wiener Philologenvers. S. 78, 48.
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phag 1), 'das formvollendetste Werk', wie Studniczka urteilt 2), 'der attisch beeinflussten ost¬

griechischen Kunstschule, welche zur Zeit des peloponnesischen Krieges in Lykien thätig war.'

Diese Sphinxe, denen auf der entgegengesetzten Stirnseite des Sarkophagdeckels gegen einander

anspringende Greifen entsprechen, sitzen nicht einander zugewandt, wie sonst in Lykien, sondern

Rücken an Kücken in den spitzbogigen, durch eine Mittelleiste getrennten Giebelhälften. Ihre

hocherhobenen Flügel füllen die Spitze des Giebels, die sich zwischen dieselben schmiegenden

Häupter wenden sich voll milden Ernstes dem Beschauer entgegen und erinnern in ihrer reinen

Schönheit an die herrlichen Muster des Parthenonfrieses, während die üppig gebildete Brust den

orientalischen Einfluss nicht verleugnet, unter dem der kleinasiatische Künstler schuf.

Archaische Grabstelen griechischer Arbeit von Cypern, auf denen Sphinxe dargestellt

sind, haben wir bereits im ersten Kapitel (S. 6) kennen gelernt. Wir erwähnen noch eine

steinerne Grabstele von Athienu mit zwei liegenden Flügelsphinxen, welche sich den Kücken

zudrehen 3). Grosse steinerne Rundfiguren des 6. Jahrh. aas Marion befinden sich jetzt im

Berliner Antiquarium und im Louvre, sie lagen am Grabeszugang als Wächter 4). Yier Sphinxe

kauern als Grabeshüter auf dem Deckel eines Sarkophages von Amathus 6), und die gleiche

"Verwendung beobachtet man noch später auf dem Sidonischen Sarkophage 'mit den Klagefrauen',

den sie in archaistischer Stilisierung als Eckakroterien zieren 6). Das hervorragende Monument

wurde nach Studniczkas Annahme für den König Straton I. von Sidon (f 361) gefertigt und

hat vielleicht den im Osten thätigen Meister Bryaxis zum Urheber 7).

Durch unsere Umschau in den Gegenden, wo sich Orient und Occident berühren, sind wir

schon tief in die Zeiten hinabgeführt worden, während welcher griechische Kultur und Kunst¬

übung weithin über die Mittelmeerländer sich verbreiteten. Wenden wir uns zurück, um zu

erkennen, wie die Sphinx bereits im Mutterlande in gleichem Sinne verwendet worden war,

Sie hatte dort von Anfang an in zahllosen Fällen rein dekorativem Zwecke gedient und nur

ein konventionelles Element der künstlerischen Formensprache gebildet. Ein verderbenbringendes

Ungeheuer als Sinnbild des Unheils und der Vernichtung zu gebrauchen lag nahe; Greif und

Gorgone, Sirenen und Harpyien begegnen in dieser Bedeutung. Damit verband sich die im

zweiten Kapitel besprochene ursprüngliche Geltung der griechischen Sphinx als dahinraffendes

Seelenwesen mit grosser Leichtigkeit. So zeigt denn ein schwarzfiguriger Slcyphos mit der

Darstellung der verhängnisvollen Einkehr des Tydeus bei Adrast auf der Kehrseite eine geflü¬

gelte Eris zwischen zwei Sphinxen, wodurch zweifellos auf den unheilvollen Ausgang des

folgenden Zuges der Sieben gegen Theben angespielt werden soll s ). Ahnlich sind die Sphinxe

aufzufassen, die auf einem altkorinthischen Napf in Berlin zu beiden Seiten einer Kriegerscene

sitzen 9) oder Kampfscenen auf schwarz- und rotfigurigen Yasen in Neapel rechts und links

1) Hamdy-Bey et Th. Keinaeh, Une Necropole royale ä Sidon Taf. XV XVH. Vgl. Joubain, Musee imperial
ottoman, monum. funer. S. 35 ff.; F. Winter im Archäol. Anz. 1894 S. 1 ff.

2) Verhandlungen der "Wiener Philologenversamml. S. 80.
3) Cesnola, Atlas of Cypr. ant. Taf. CIV 680; Ohnefalsch-Richter, Kypros Taf. CXHI 2.
4) P. Hermann, 48. Berl. Winckelmannsprogr. S. 22f.; OhnefalsolL-ßiolitei', Kypros Taf. XXVH 1 2, Text

S. 370 f. 441.
5) Cesnola, Cyprus Taf. XLVm 4.
6) Necropole royale ä Sidon Taf. VI VH VIII; Joubain, a. a. 0. S. 25 ff.
7) Verhandl. der "Wiener Pkilologenvers. S. 82 ff.
8) Abgeb. z. B. in Baumeisters Denkmälern S. 17 f.
9) Fuitwängler, Vasensamml. im Antiquarium Nr. 967.



— 40

umgeben 1), um anderer Beispiele zu geschweigen. Yon den an Thronsesseln von Gottheiten

und Herrschern häufig angebrachten Sphinxen, die nach mehrfach vertretener Ansicht darnieder¬

gehaltene Mächte des Verderbens und der Unterwelt bezeichnen sollen, wird später die Bede

sein. Erkennbar ist die Sphinx auch, wie oben erwähnt, als Todesdämon, wenn sie einen Jüngling

oder ein Kind in den Klauen davonträgt, ohne dass man dabei immer genötigt wäre, an Haemon

oder einen andern geraubten Thebaner zu denken. Dieses Motiv ist besonders auf Terrakottareliefs

ohne Hintergrund zur Darstellung gebracht worden, die dazu bestimmt waren, vielleicht an

Grabstätten, an die Wand geheftet zu werden 2). Die sepulcrale Bedeutung der mit gewaltigen

Schwingen begabten, mit erhobener Tatze an einer Grabsäule lauernden Sphinx auf einer attischen

Lekythos kann einem Zweifel jedenfalls nicht unterworfen sein 3). Aber auch auf dem Grabmal

selbst treten sie häufig auf und walten ihres altorientalischen Hüteramtes. Wir haben dafür

direkte Beispiele; antike Abbildungen von Grabmonumenten beweisen überdies das Gleiche.

Benndorf hat die Sphinx einer attischen Lekythos als Grabaufsatz erkannt; sie sitzt auf dem

durch drei Stufen angedeuteten, mit Gebüsch geschmückten Denkmal 4). Manche der uns

erhaltenen Sphinxstatuen mögen also ursprünglich sepulcrale Bestimmung gehabt baben, manche

der Yasengemälde mit gelagerter Sphinx als Grabscenen zu erklären sein. Das hervorragendste

der hierher gehörigen Bildwerke ist die Sphinx von Spata, eine archaische, ursprünglich poly¬

chrome Marmorstatue, die auf der Säule eines Grabhügels gestanden zu haben scheint und

wohl dem sechsten Jahrhundert angehört 5). Wiederholungen desselben Typus sind auch ander¬

wärts in Griechenland gefunden worden, auf Aegina, an unbekanntem Ort in Attika (Centrai¬

museum in Athen) 6); mit darauf sitzender Sphinx wird ebenfalls das Grabmal von Lamptrae

aus der Mitte des sechsten Jahrhunderts zu ergänzen sein 7). Als man später den Yerstorbenen

selbst und seine Lieben auf den Grabreliefs abzubilden pflegte, oft in rührenden Familienscenen,

da verlor das Sphinxbild des Denkmals seine Selbständigkeit und sank zur Dekoration herab,

obwohl auch damals noch seine Symbolik empfunden worden sein muss 8). Ein Eckakroterion

1) Heydemann, Vasensamml. des Museo nazionale Nr. 683 2614 (s. o. S. 12 Anm. 1).
2) Zu den vier bei R. Schoene, Griech. Keliefs Sp. 61 Nr. 121—122 (vgl. Taf. XXX 125) verzeichneten

Exemplaren kommt die von Cartault besprochene Terrakottaplatte der früheren Sammlung Lecuyer (Collect. Cam.
Lecuyer, Terres cuites ant. Textbild zu Taf. F). Ygl. die von Furtwängler, Samml. Sabouroff Bd. I, Skulpt., Einl.
S. 51, 8 angeführte schwarzfigurige attische Yase in Privatbesitz. ■— Über die Sitte, Kelieftafeln aus Terrakotta
auf Holzsarkophage zu heften, s. Fredrieh, Sarkophagstudien S. 19 ff.

3) Stackelberg, Gräber d. Hell. Taf. XXXYII; Ztschr. f. bild. Kunst, N. F. VI 223 Fig. 15. Sphinxdarstellungen
auf schwarz- und rotfigurigen attischen Lekythen sind häufig. Ygl. z. B. Berlin Nr. 1743 2028 2234 2438 3990
(= Samml. Sabouroff Taf. L1I 3); 0. Jahn, Yasensamml. König Ludwigs S. XLV1LL; Athen, Polytechnion Nr. 2797
(nach einer mir vorliegenden Skizze A. Schneiders).

4) Benndorf, Griech. und sicil. Yasenbilder Taf. XIX 4 S. 38 f.
5) Die Sphinx von Spata ist von Milchhöfer in Photographie veröffentlicht und ausführlich besprochen

worden in den Mitt. des archäol. Instit. in Athen. IV Taf. V S. 45 ff.; vgl. v. Sybel, Katalog d. Skulpt. zu Athen
Nr. 37, Friederichs-"VVolters, Gipsabgüsse Nr. 103.

6) Vgl. die Terrakottasphinxe aus Olympia und Korinth: Archäol. Ztg. 1878 S. 82; Milchhöfer a. a. 0. S. 69f.
7) S. Winter, Athen. Mitt. XH 105.
8) S. A. Brueckner, Ornament u. Form d. attisch. Grabstelen S. 26. Allerdings möchte ich dem Verf. nicht

zustimmen, wenn er S. 33 sagt: „Da schon im Beginn des 4. Jahrh. die Sphinx soweit ihres dämonischen Cha¬
rakters entkleidet ist, dass sie ihre individuelle Gestalt aufgiebt und je nach dem tektonischen Bedürfnis mit einem
oder zwei Leibern gebüdet wird, so kann ich nicht glauben, dass ihre Verwendung als Akroterion ... in den
attischen Grabreliefs mehr als rein ornamentale Bedeutung hat." Durch die ornamentale Verwendung wird eine
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Ton einem grossen attischen Grabmal des 4. Jahrhunderts in Gestalt einer Sphinx mit Kalathos,

langen Locken, aufgebogenen Flügeln und emporgeringeltem Schwänze befindet sich in Berlin 1);

mehrere ähnliche Eckfiguren und Reliefs auf attischen Grabsteinen archaischen Stils und aus

der Blütezeit, z. T. in Verbindung mit Sirenen, bergen die athenischen Sammlungen. Wir

erwähnen den Grabstein eines Kallias, an dessen Giebelecken Sphinxe angebracht sind 2), ferner

den der Hedyline, dessen Akroterien von je zwei mit dem Vorderkörper verwachsenen Sphinxen

gebildet werden und somit die Gesamtansicht von verschiedenen Seiten darbieten 3).

Unsere Anschauung über die sepulcrale Verwendung des Typus würde unvollständig

bleiben, wollten wir nicht auch einen Blick nach dem Westen werfen. Freilich sind wir dabei

wiederum genötigt, wie vorher beim Übergang zum griechischen Mutterlande, einige Jahrhunderte

zurückzugreifen und uns zu vergegenwärtigen, wie seit alter Zeit die etruskische Küste in lebhafter

Verbindung mit den Handelsvölkern des Ostens gestanden hat, zuerst mit den Phöniziern, seit

dem 8. Jahrh. mit den Chalkidiern, Phokäern, Rhodiern sowie, z. T. durch syrakusanische Ver-

mittelung, mit Korinth 4). Die orientalischen Typen der altgriechischen Kunst sind von den

Etruskern mit Vorliebe festgehalten worden. Gruppen wilder und phantastischer Tiere, darunter

auch die Sphinx, erblickt man an den Wänden mehr als eines etruskischen Grabes aus dem 6.

oder 5. Jahrh. und erkennt darin leicht die Nachwirkung östlicher Muster. Durch groteske

Gestalten besonders merkwürdig sind die Fresken des einzigen noch erhaltenen Grabes von Veji,

der Grotta Campana, die neben Panther, Hunden, Löwe eine hochbeinige Sphinx aufweisen 5).

In einem Grabmale der Nekropole von Vulci wurden zwei steinerne Sphinxe als Hüter entdeckt 6);

auf einem etruskischen Grabcippus im Berliner Museum (Nr. 1220) ist eine aufgerichtete Sphinx

mit zurückgebogenen Flügeln in Relief dargestellt; von einer Aschenkiste stammen vermutlich

die beiden schreitenden, langhaarigen Sphinxe Nr. 1295 f. desselben Museums. Die Gestalt

ist ausserdem häufig an den Ecken etruskischer Grabcippen, als Träger des Cippus, an den

Schmalseiten der Sarkophage u. s. w. 7); auch erinnert die Sphinx einiger etruskischer Spiegel

an die so oft ihr beigelegte sepulkrale Bedeutung 8).

Symbolik nicht ausgeschlossen, ohne deren Annahme es schwer verständlich "wäre, weshalb man vorzugsweise

gerade Grabmäler mit Sphinxen dekoriert haben sollte. Zudem ist ein ununterbrochenes Portleben der sepulkralen

Bedeutung des Typus im Volksbewusstsein daraus ersichtlich, dass diese in der Folgezeit bei den Griechen und
ihren Nachahmern immer wieder von Neuem auf Grabmonumenten verschiedener Art aultaucht.

1) Antike Skulpturen des Kgl. Museums zu Berlin Nr. 886.

2) v. Sybel, Katalog der Skulpt. zu Athen Nr. 51; Friederichs-Wolters, Gipsabgüsse Nr. 1094.

3) v. Sybel a. a. 0. Nr. 161; Friederichs-Wolters Nr. 1121. — S. Pervanoglu, Grabsteine d. alt. Griechen

80f.; v. Sybel a. a. 0. Nr. 2163 3975 7128. — Ein attisches Grabrelief des Britischen Museums stellt eine Vase

mit zwei Kriegern dai -, die von einer Sphinx getragen wird (Jahrb. des arch. Inst. 1887 S. 196).

4) Die Übertragung sepulkraler Motive von Kleinasien nach Etrurien bespricht Fredrieh, Sarkophagstudien
S. 11 f.

5) Martha, L'art etrusque S. 421 ff. Fig. 283. S. auch das von Semper (Der Stil I 407) mit dem 'Fries 1 des

Tempels von Assos verglichene Gräberthor von Corneto.

6) Martha, L'art etrusque S. 205.

7) Martha, L'art etrusque S. 342; S. 217 220 Fig. 171; S. 356.

8) Auf einer Darstellung von des Paris Werbung um Helena erscheint die Sphinx als unheildrohendes

Symbol zweimal an der Fussbank unter der Kline, auf der Helena gelagert ist, einmal im Luftraum vor Paris über

derselben; s. Gerhard, Etrusk. Spiegel IY 379; Roschers Lexik, d. griech. u. röm. Mythol. I 1963 f. Auch an den

Spiegel IY 396 bei Gerhard darf hier erinnert werden, worauf mit zwei gegen einander gerichteten Sphinxen Eos

und Thetis vor Zeus dargestellt sind, die vor dem Kampfe des Memnon und Achill um das Leben ihrer Söhne
6



Sehr gebräuchlich war endlich unser Todessymbol in römischer Zeit, eine Unzahl erhaltener

Denkmäler beweist es 1). Sarkophage 2), Grabsteine und Cippen 3), Aschenurnen und Aschenkisten 4 )

u. s. w. wurden auch damals damit versehen, ebenso Grablampen 5). Wie bereits auf griechischen

Monumenten, verdoppeln sich oft die Leiber der Sphinxe nach den Seiten, sodass der Kopf

an der Ecke zwei Körpern angehört"). Auf dem Camposanto zu Pisa steht ein römischer Sarko¬

phag, auf dessen beiden Schmalseiten je eine schreitende Sphinx die Tatze auf einen Widderkopf

setzt 7). Nicht selten liegen die Tatzen auch auf einem Rade 8), auf Stierkopf 9) oder Totenschädel 10 )

u. s. w. Einzeln gefundene Rundbilder hatten z. T. gewiss eine ähnliche sepulkrale Be¬

stimmung 11 ). Dass man auch die Gruppierung mit Oedipus und Umgebung zum Sarkophag¬

schmuck verwendete, war nur ein Schritt weiter, der um so eher gethan werden konnte, als

Heroenabenteuer auf Sarkophagen bekanntlich sehr beliebt sind; sie kommen auch in der

griechischen und etruskischen Kunst vor. Oedipus allein vor der Sphinx stehend, während eine

Eurie hinter dem Untier das Gegenstück zu ihm ausmacht, ist bereits auf etruskischen Aschen¬

kisten zu finden 12 ). Mit einem Diener und Reisepferd naht er sich dem Sphinxfelsen auf der

einen Hälfte der Yorderseite eines Sarkophags im Palazzo Mattei in Rom, deren andere Hälfte

Polyphem und Galatea einnehmen 13 ). Während dieses Werk dem ersten nachchristlichen Jahr¬

hundert zugeschrieben wird, zeitlich also dem Oedipusrelief am Grabe des C. Calventius Quietus

zu Pompeji 14 ) nicht sehr fernsteht, verlegt man erst in den Anfang des dritten den Adonissarko-

phag des Lateran, dessen Deckel 7 Szenen aus dem Leben des Oedipus, darunter an fünfter

Stelle sein Sphinxabenteuer aufweist 15 ). Dieses Dekorationsmotiv, das bis nach Gallien gewandert

bitten. Soll man etwa wie bei einer Neapeler Yase, auf der Sphinxe jenen Zweikampf selbst umgeben (s. Overbeck,
Bildwerke zum theb. u. troisch. Heldenkr. S. 516 Nr. 38), zugleich an eine Anspielung auf Memnons Heimat glauben?

1) Mehrere hierher gehörige Reliefs, die zu Athen gefunden wurden, verzeichnet Pervanoglu, Grabsteine d.
a. Griech. S. 45 80 f.

2) Sphinx mit erhobener Yordertatze auf einem Sarkophag in Sparta: Gerhard, Ant. Bildw. Taf. CYI 3;
Sphinx von einem Sarkophag aus Epliesos: Michaelis, Ancient marbles in Great Britain S. 591 Nr. 219.

3) S. z. B. Dütschke, Ant. Bildw. in Oberitalien III 204 217 500; Matz-v. Duhn, Ant. Büdw. in Rom I
3916 3933 3935 3937 3938 3941 3943 3949; Schreiber, Ant. Bildw. der Yilla Ludovisi S. 58 (Nr. 21),'S. 199
(Nr. 195). Die Sepulkralara eines Yolusiers (1. Jahrh. n. Chi'.) befindet sich im Vatikan; an den unteren Ecken
der Vorderseite liegen Sphinxe, zwischen deren Flügeln Akanthusblätter hervorspriessen: Heibig, Führer Nr. 155.

4) Dütschke a. a. 0. H 363 364 473 HI 347 458 IV 502 V 772; Matz-v. Duhn I 3965 3966; Michaelis,
Anc. marbl. S. 331 (Nr. 51), S. 317 (Nr. 49).

5) Bachofen, Rom. Grablampen, Atl. Taf. XL1V 2 u. s. w.
6) Stephani, Compte rendu 1864 S. 64.
7) Dütschke a. a. 0. I Nr. 124.

8) Vgl. eine die rechte Vordertatze auf ein Rad legende Bronzesphinx im Louvre (Longperier, Notice des
bronc. ant. du Louvre Nr. 412) sowie alexandrinische Münzen Hadrians.

9) Raoul-Rochette, Monum. ined. S. 47.
10) Ant. Skulpt. d. kgl. Mus. zu Berlin Nr. 1144.
11) S. das in seinen üppigen Formen an lykische Vorbilder erinnernde Exemplar hei Matz-v. Duhn, Ant. Büdw.

in Rom I 1614; vgl. Dütschke IV 631 (Verona) 632 f. (Mantua).
12) Overbeck, Heroengallerie Nr. 69 70, Taf. H 8.
13) Robert, die ant. Sarkophagreliefs H Taf. LX 182, S. 190 f. Oedipus vor der Sphinx samt einem ein Ross

haltenden Gefährten auch auf einem Wandgemälde aus dem Grabe der Nasonen, Overbeck a. a. 0. Nr. 51, Taf. II 5.
14) Overbeck a. a. 0. Nr. 49, Taf. H 4; derselbe, Pompeji 4. Aufl. S. 417 Fig. 217.
15) Robert a. a. 0. Taf. LX 183, S. 191 f.
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ist, wie das Deckelfragment eines Medeasarkophages in Marseille beweist 1), wird auf einem

Erotensarkophage von Athen in der Weise spielend umgebildet, dass Oedipus selbst mit knaben¬

haften Körperformen, als Eros erscheint 2).

§ 4.

Die Sphinx in sonstiger prophylaktischer und dekorativer Verwendung.

Dem Seelenreich angehörige Typen haben in Griechenland in der Regel — um hier

orientalische Vorstellungen ausser Spiel zu lassen — Verwendung im Totenkult und Grabes¬

schmuck erhalten. Der menschenköpfige Vogel, in dem man ein Abbild der Menschenseele zu

sehen glaubte, wurde nicht nur zur äusseren Dekoration gebraucht, sondern auch mit ins Grab

gelegt. Auf die Vermutung, man habe der nach uralter Annahme im Grabe hausenden Seele

in ihrem Abbilde einen "Wohnsitz schaffen wollen, kann an dieser Stelle nicht eingegangen

werden. Die unheilbeschwörende Kraft des Todesvogels blieb schliesslich das Charakteristische.

So auch bei der Sphinx, nachdem ihre seelische Natur im "Volksbewusstsein längst verdunkelt

war. Ihre prophylaktische Funktion beschränkte sich nicht auf die von jeher mit besonderer

Sorgfalt vor Verletzung, Eaub und bösem Zauber gehüteten Grabstätten, sie wurde auch auf eine

Menge anderer Objekte übertragen, deren grosse Anzahl erschöpfend nicht behandelt werden

soll. Gern liess man den Schutzwaffen die kräftige Wirkung des Symbols angedeihen. In

des Aeschylos 'Sieben schwingt der wilde Parthenopaeus einen Schild, auf dem in getriebener

Arbeit die Sphinx menschenraffend zu sehen ist 3). Polyneikes führt bei seiner nächtlichen

Einkehr im Hause des Adrastos zu Argos ebenfalls einen sphinxgeschmückten Schild, wie

wenigstens die Scholien zu des Euripides Phoenissen in gesuchter Erklärung der Worte des

Dichters behaupten 4). Auf attischen schwarzfigurigen Amphoren kommen Krieger vor, deren

Schilde eine weiss aufgemalte Sphinx zeigen 5); die Thebaner gebrauchten, wie berichtet wird, das

Symbol in dieser Weise wappenartig 6). Beispiele von Panzern mit unserm Emblem sind schon

angeführt 7); berühmt ist es als Helmschmuck durch die Athena Parthenos des Phidias geworden.

Der Helm des Goldelfenbeinwerkes trug, wie Pausanias schildert, die Sphinx zwischen zwei

Greifen: (x £o(p fitv oi/v in ixt er cd oi tü > xgdvei 2cpiyybs tlxwv — a <5i ig ti)v Scpiyya "ktytreu, yodipoj

nootk-düvioq ig rot Boiwrid fioc tov loyov — xaff ixärsQov Si rov xodvoug yoünt'g tloiv intiQyaafxtvou

(I 24, 5). Genauer gesagt waren die Greifen an den emporgeschlagenen Backenklappen in er¬

habener Arbeit angebracht, ausserdem zur Rechten und Linken der Sphinx Elügelrosse, die

gleich ihr je einem Helmbusch als Stütze dienten. Der Meister und sein Kreis verwendeten das«

1) Eobert a. a. 0. Taf. LXV 203, S. 217.
2) Robert, a. a. 0. S. 189 f. Eig. 181.
3) Aesch. Sept. 522 ff.: to yaQ TC6lso>q oVetrJo?iv /a).xi^.drm | irdxei, xvxlmtib irBfictro? 7tqoßXiniaTi, | Sifiyy'

w^ioairov 7tqofj^e^i7jxav ^^h'T]v \ yo^qiotq ivdt/iu, ).a/i7TQOVexxqovotov Atttaq, j eptnti (V vtp aiirTj cpiiiTa Kaiifieioiv tvci.
4) Schol. Eur. Phoen. 409: ol fiiv Xiyovaiv, utq d.710 tmv eniatj/iotv riiiv äaniSav avvißaXev yi<)naaroq• o /iiv

yaq (seil, o Tvrhvg) el'/t zov ICalvMviov avv, 6 (seil. Ilolvvslxrjq) x!/v XfavxorcqiamTtov 2q>lyya xrk, vgl. Schol.
zu 411. Bei Euripides (Phoen. 411, Suppl. 140) sowie im betreffenden Orakel bei Mnaseas ist bekanntlich nur von
einem Löwen die Eede.

5) Berlin Nr. 1708 1712.
6) Lactant. zu Stat. Theb. VII 242.
7) S. o. S. 7 f. In römischer Zeit sind auch Phalerae mit der prophylaktischen Sphinx verziert worden; s.

die halbmondförmige silberne Doppelsphinx Monum. dell' inst. VI Taf. XL 9; 0. Jahn, Lauersforter Phalerae S. 9
Taf. I 2, vgl. S. 25 f.

6*
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Motiv, sofern den Kopien hierin zu trauen ist, auch in anderen Werken. Auf eine Erzstatue des

Phidias ist wahrscheinlich die Hopesche Athena aus Ostia 1) zurückzuführen, welche wie ein ver¬

wandter Gipsabguss in Dresden nach verschollenem Original 2) ähnlichen Helmschnmck mit

Sphinx in der Mitte zwischen zwei Greifen aufweist. Dem Beispiele des Phidias folgte dessen

Schüler Alkamenes; seine Hand erkennt Furtwängler in dem Typus der Farnesischen Athena zu

Neapel, auf deren Helm wie bei der Parthenos Flügelrosse die Sphinx flankieren 3). Gleich

Alkamenes bildete auch Pyrrhos, so scheint es, den Helmschmuck seiner Athena Hygieia, die

vor den Propyläen stand, nach dem Yorgange der Parthenos des Phidias 4). Dem Parthenos-

helme entsprechend erscheint der Athenahelm auf Goldarbeiten des 4. Jahrhunderts aus der

Krim 5), auf vielen attischen und sonstigen griechischen Münzen, auf manigfachen anderen Er¬

zeugnissen der Kleinkunst. Yon Athena übertrug man später die Helmsphinx auf die Idealge¬

stalt der Koma 6). Es ist wiederholt ausgesprochen worden, Phidias habe durch die Sphinx

seiner Parthenos symbolisch die Unergründlichkeit der göttlichen Weisheit andeuten wollen 7).

Wenn wir bedenken, dass die thebanische Rätseljungfrau von Euripides geradezu aoq>y TinoStvog

genannt wird (Phoen. 48) und weiter in Betracht ziehen, dass auch die Flügelrosse zur Bechten

und Linken eine spezielle Beziehung auf Athena haben, die ja als Chalinitis und Hippia dem

Bellerophon den Pegasos zähmte oder ihn zähmen lehrte, so werden wir zugeben, dass der

Meister eine derartige Symbolik mit seiner an so hervorragender Stelle des Cultbildes ange¬

brachten Sphinx in der That mitbeabsichtigt hat. Sonst allerdings pflegt die Helmsphinx in jener

Zeit nicht Weisheitssymbol zu sein, sondern als furchtbares Wesen lediglich Apotropaeum. Das

gilt für den Helm einer Aresstatue des Phidias oder seines Kreises, auf welche nach Furtwänglers

Ansicht ein behelmter Jünglingskopf des Louvre zurückgeht. Auch auf jenem Helm befanden

sich drei Büsche, deren mittelster von einer Sphinx gestützt war, und die emporgeschlagenen

Backenklappen zeigten auch dort das streitbare Tier, je einen aufsteigenden Greifen 8). —- Das von

Ares später vielfach auf hellenische Fürsten und römische Caesaren übergegangene Emblem legt

in klassischer Zeit Euripides dem Achilleus bei. In dem Chorliede der Elektra, das die Waffen

des Helden schildert, ist es der goldgetriebene Helm, auf dem Sphinxe 'den besungenen Raub

1) Michaelis, Ano. maxbl. in Great Brit. S. 290 f. Nr. 39; Furtwängler, Meisterwerke der griech. Plastik
S. 106 ff. Fig. 18.

2) Furtwängler a. a. 0. S. 107 Fig. 17, Tai. IV A.

3) Furtwängler a. a. 0. S. 118, Fig. 15 16. — Ob das Erzwerk des Phidias und das aus der Farnesischen

Athena erschlossene Original des Alkamenes über den Fabelwesen Büsche trugen oder dieselben wie die Kopien

entbehrten, weiss ich nicht. Dagegen kommt der ägyptische Kopfschmuck der betreffenden Heinisphinxe sicher auf
Rechnung der Kopisten.

4) Mythol. Lex. I 699.

5) S. Friederichs-Wolters, Gipsabgüsse S. 205.

6) S. z. B. die Kolossalbüste in "Wien (v. Sacken, Die ant. Skulpt. des k. k. Münz- und Antikenkabin. Taf.
XYI) oder die Silberschale mit Hochrelief der Roma aus dem Hildesheimer Silberfund.

7) S. z. B. "Welcker, Griech. Götterlehre II 315 f. — Wenn gelegentlich behauptet worden ist, Pausanias

verheisse in der oben angeführten Stelle eine spätere Erklärung der Parthenossphinx, habe jedoch im 9. Buche

dieses Versprechen vergessen, so beruht das auf Misverständnis. Die Verweisung stellt nur Allgemeines über die

Sphinx in Aussicht, wie Pausanias ja auch über die Parthenosgreifen sogleich nur Allgemeines vorbringt.

8) Furtwängler, Meisterwerke S. 127. — Sphinxgeschmückt ist auch der Helm einer Aresbüste in München

(Brunn, Beschr. d. Glyptothek S. 114, 91), dessen Busch und ungeflügeltes Fabeltier allerdings ergänzt sind;, vgl.

ebenfalls das von Schreiber, Villa Ludovisi S. 63 Nr. 31, beschriebene Hochrelief.
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in den Klauen tragen. Wir werden dabei an den Schild des Parthenopaeus bei Aeschylus

erinnert, durch die ganze Beschreibung aber an das bereits früher herangezogene Kraterpaar von

Sommavilla J). Zur Übersicht mögen Strophe und Gegenstrophe der mykenischen Jungfrauen folgen:

'Ikio-dev S' txlvüv xivog iv 7.i tuiaiv iv Si fit'aoi xaxfkajxiis otxxet, rpat'Sojv
NavTiMoioi ßeßöoxog 465 xvxlog äelioto
xäg aäg, cb QdviSoe nal, 'Lnnoig av iixtootuoa.ig

455 xleiväg äaniSog iv xvxloj daxqmv t ai&t'oiot
xoiaSs ai'ifiara Seiuaxa TUtidSeg, 'TäSeg, "ExxoQog
qiQixja xsxv/da .f öfiyaai TQonalor
negiSpöftw (xhv ixvog iSga 470 inl Si xqvooxvjico xg&vtt,
Ihtjoia kaijioToyav vnip ZcpLyytg ovvi-iv äoiSifiov

460 at.bg noxavoiai ntSCkoi- äyuo.v q>fqovaai• neQntktvQca

at (puuv rooyövog 'Lactiv, Si y.üz&i nvQJtvoog aanev-
Aibg dyyt'hp auv 'Eo/uq, Ss Sgo/uco ktuiva yjy.'kalg
t S) Malag äyootr /fji y.ovQor 475 Ht t.Qtjvalo v oQÖoaa nwlo v.

Euripides erwähnt also ausser den genannten Helmsphinxen als Schreckbilder (Seuiaxa cpoiy.xd)

auf Achills Schild Perseus mit dem Gorgonenhaupt und die leuchtende Sonnenscheibe samt den

Plejaden und Hyaden (vgl. II. P 484 ff.), ferner auf dem Brustpanzer die Chimaera mit Pegasus.

Vergleicht man damit die Darstellungen der beiden zusammengehörigen Yasen, so ist die Uber¬

einstimmung ihres Bilderkreises mit dem von Euripides beschriebenen auffällig, denn ihre Rück¬

seiten zeigen die schon oben erwähnten Sphinxszenen 2), auf der Hauptseite des einen Kraters

ist die strahlenumgebene, von Satyrn angestaunte Heliosscheibe gemalt 3), auf der des zweiten

Bellerophon auf dem Pegasus, die Chimaera besiegend 4). Damit fällt ein interessantes Licht auf

den Sinn dieser rätselhaften Compositionen. Wie die Typen des Waffenzierates von Euripides

"ExTOQog optfiaot TQonaloi genannt werden, so sollten vermutlich auch die Vasenbilder apotro-

päisch wirken; und es folgt zugleich aus der dargelegten Übereinstimmung, dass Euripides, was

ja auch an und für sich einleuchtet, aus dem thatsächlich von der zeitgenössischen Kunst für

derartige Zwecke verwendeteu Typenschatze schöpfte, als er es unternahm, mit Homer in der

Schilderung der Waffen Achills zu wetteifern. Ich hoffe, wegen des Vorgetragenen nicht des

Rückfalls in ein überwundenes Stadium der Vasenerklärung geziehen zu werden.

Vom Haupte der jungfräulichen Athena im Heiligtum des Parthenon sah der Hellene die

Sphinxgestalt weisheitsvoll zugleich und furchtbar herabschauen. Aber auch dann fiel sein Blick

auf das Ungeheuer, wenn er zum Tempel des olympischen Zeus gepilgert war. Als Stütze

beider Armlehnen des göttlichen Thrones hatte Phidias bei seinem Meisterwerke ebenfalls die

Sphinx verwendet. Es war der uns bereits bekannte Typus der jünglingsraubenden Löwenjung¬

frau. Pausanias und mit ihm gewiss mancher Beschauer sah Thebanerknaben in ihren Opfern 5);

wir erinnern uns jedoch, dass die Gruppe einen weiteren Hintergrund im alten griechischen

1) 0. Jahn, Archäolog. Beiträge S. 118 ff.; ders., Vasensamml. König Ludwigs S. LX1V; Overbeck, Heroen-
gallerie S. 50 f.

2) S. o. S. 29 f.

3) Abgeb. zuletzt im Hyth. Lexik. I 1998.

4) 0. Jahn, Arch. Beitr. Taf. V.

5) Paus. Y 11, 2: rSv itoSwv Si exaziqw twv i'/t/znoo 'hy rtaZSi? re Irü/.tivTcLt Qqßalwv v7to Stpiyyciv hiTZfintitrui.
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Volksglauben hatte, der mehr oder weniger klar auch dem Künstler bewusst gewesen sein

mag. Das in dem unheimlichen Wesen verkörperte drohende Todessohieksal ist von Phidias

durchaus nicht zuerst als Thronschmuck verwendet worden, auch in dieser Funktion hat die

Sphinx ihre Geschichte. Über erschlagene Feinde hinschreitend war sie schon bestimmt gewesen,

die Armlehnen ägyptischer Thronsessel zu tragen 1), auch lagern ägyptische Sphinxe ohne der¬

artige Opfer vor dem Throne 2). In Griechenland stützen sie seit alter Zeit die Armlehnen,

während diese selbst oft in Löwen- oder Widderköpfe endigen. Vor allem wurden die Throne

der Götter mit solcher Verzierung versehen. Sphinxe schmücken daran auch die Rücklehne,

wie am Throne des amykläischen Apollon 3); sie sind neben oder unter dem Sessel, auch an

der Fussbank angebracht und dienen oft statt der Füsse. Die anderwärts zusammengestellten

Beispiele 4) liessen sich leicht vermehren, z. B. durch eine Anzahl attischer Grab- und Votiv-

reliefs und dergl., auf denen Zeus, Asklepios oder der Verstorbene einen in der geschilderten

Weise verzierten Armsessel innehaben 5). So thront Hera in einem Vasengemälde 6), Athena 7)

in einem Fragment des Erechtheionfrieses, ebenso Aphrodite 8) und andere Gottheiten und

Sterbliche, z. B. Phaedra 9). Ich zweifle nicht, dass dieses verbreitete Dekorationsmotiv bei

seinem Aufkommen dieselbe unheilbannende Bedeutung hatte, wie wir sie an Waffenstücken

kennen gelernt haben. Sie wurde gewiss auch noch am Zeusthron zu Olympia empfunden, wo

der Eindruck der Todesdrohung überdies durch die Hinzufügung der gepackten Jünglinge

verstärkt war, schwindet aber naturgemäss im Laufe der Zeit allmählich, sodass das Motiv

schliesslich als rein tektonisches Element weitergegeben wird. Wie bei der Parthenossphinx

mochte sich auch am Throne des Zeus dem sinnenden Beschauer zudem eine besondere Be¬

ziehung der stützenden Gruppen zu der dargestellten Gottheit aufdrängen, woran er in anderen

Fällen nicht dachte. Ahnte er dort die göttliche Unerforschlichkeit, so hier die ewige Allmacht.

Das dem Aberglauben entsprungene Bestreben, durch die drohende Gestalt eines Ungeheuers

Gewalt und Zauber fernzuhalten, wofür wir in den erwähnten Meisterwerken des Phidias die

klassischen Beispiele erkennen dürfen, äussert sich in den Monumenten des Altertums tausend¬

fach. Es ist natürlich, dass es nicht nur an den Waffen des Kriegers, sondern auch an Kleidung

und Schmuck jeglicher Art, den man am Körper trug, hervortritt. Auch hier kam der An¬

schauung des Griechen der orientalische Dekorationsstil entgegen, der auf Gewändern und

Schmucksachen jene Reihen oder Gruppen wilder und phantastischer Tiere (£<£&«) bevorzugte,

unter denen die Sphinx häufig ist 10 ). In Südrussland ist eine Menge von Goldplättchen des

1) Perrot et Chipiez, Hist. de l'art I 843 Fig. 583.
2) Ohnefalsch-Richter, Eypros Taf. XXXIX 2: Zwei Sphinxe liegen vor einem von Löwen getragenen ägyp¬

tischen Thronstuhl aus Bronze.
3) Paus, m 18, 14. S. den Rekonstruktionsversuch von Furtwängler, Meisterw. S. 706 Fig. 135.
4) S. z. B. Panofka, Terrakotten S. 16; 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 117 und besonders Stephani, Compte rendu

1859 S. 64 Taf. I, 1864 S. 132 143 Taf. IV.
5) v. Sybel, Xatalog der Skulpturen zu Athen, passim. Vgl. Friederiehs-Wolters zu Nr. 1043.
6) Baumeister, Denkm. III Fig. 1714.
7) Vermutlich. S. R. Sohoene, Griech. Reliefs Nr. IIA (Sp. 6).
8) Terrakotte von Theben der Samml. Cam. Leouyer (Paris 1882), Taf. F.
9) Zoega, Bassirilievi I Taf. XLIX.

10) Vgl. das Prachtgewand des Alkimenes von Sybaris bei Aristot. de mirab. auscult. Cap. 96, oder die auf
Gewänder gestickten Sphinxe einer schwarzfigurigen Hydria in Paris (Dumont et Chaplain, Les ceramigues de la
Grece propre S. 326 f. Nr. 4).
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5. Jahrhunderts gefunden worden, die zum Kleiderschmuck bestimmte Sphinxe darstellen 1).

Ebenda fand sich die Sphinx als goldener Halsschmuck, auch an goldenen Armbändern ange¬

bracht 2); man kann sich des Gedankens an prophylaktische Nebenbedeutung dieser Dekoration

nicht erwehren, wenn man sich der vielgestaltigen Amulette {neQiama , ntotd^iuaia) erinnert,

die 0. Jahn in seiner bekannten Abhandlung über den Aberglauben des bösen Blickes zusammen¬

gestellt hat. Dass sich im Westen, auf Sardinien und in Kampanien, Schmuckgegenstände und

Amulette fanden, die hier genannt werden könnten 3), hängt mit früher Beeinflussung dieser

Gegenden vom Orient zusammen. Die silbernen Fibeln mit Sphinx des Schatzes von Praeneste

werden dem 7. Jahrhundert zugeschrieben 4). Ahnliche Goldfibeln des Museo Gregoriano wären

zu erwähnen 5); sonst beispielshalber eine Goldnadel von Chiusi mit Sphinx und anderen Tieren 6),

ein etruskischer Scarabäus griechischen Stils mit Sphinx und Gazelle 7), endlich das etwa erst

dem 2. vorchristlichen Jahrhundert angehörige Halsgehänge von Vulci, dessen einzelne Glieder

abwechselnd mit dem Bild einer sitzenden Sphinx und einem Medusenkopfe verziert sind 8).

Die allgemeine Bedeutung des Symbols ermöglichte eine allseitige Verwendung an heiligen

und profanen Gegenständen, zu denen seine besondere innere Beziehung festzustellen früher

vielfach vergeblich versucht worden ist. Dass die oben an den Ecken der archaisierenden Dresdner

Dreifussbasis angebrachten Sphinxe 9) ebenso wie andere Ornamente dieses wohl im 4. Jahrhundert

entstandenen Kunstwerkes auf Dionysos hinweisen, dem es geweiht war, ist allerdings bei der

schon berührten "Verbindung dieses Gottes mit der Sphinx nicht in Abrede zu stellen. Wenn

aber K. Bötticher sowohl hier eine weitergehende Symbolik erkennen wollte 10 ), als auch z. B.

die Sphinx am Kapitell eines Leuchters als 'Trägerin der prometheischen Lichtflamme, d. i. des

göttlichen Verstandes im menschlichen Haupte verwendet glaubte, so ging er zu weit. Gleich

der Gorgo, dem Greifen und anderen Schreckbildern gebrauchte man in zahllosen Fällen die

Sphinx als Schmuckstück, dessen apotropäische Kraft nur nebenbei oder endlich gar nicht mehr

empfunden wurde. Derartige ornamentale Sphinxe von allerlei Geräten kommen z. B. unter

den Fundstücken der Grotte des idäischen Zeus von Kreta vor 11 ), ebenso in Olympia. Daselbst

fand sich eine Terrakottasphinx, die wohl als Akroterion oder dergl. gedient hat 12 ). Aus Etrurien

stammende Gegenstände, zum Teil griechische Arbeiten, zeigen unsern Typus auf' Metallbe¬

schlägen aus Bronze und Silber 13 ), so auf dem Belage eines Prachtwagens von Perugia in der

1) Stephani, Compte rendu 1876 S. 145 147; 1877 S." 235.

2) Antiquites du Bosphore Cimmerien I 79 85 Taf. XII a 2 XU! 1.

3) Sittl, Archäol. der Kunst S. 562 564.

4) Helbig-Reisch, Führer S. 400; die eine Fibula trägt Löwen mit doppeltem Menschenkopf.

5) Helbig-Reisch, Führer 8. 359.

6) Daremberg-Saglio, Dict. des antiquit. gr. et rom. I 62 Fig. 96.

7) Notizie degli scavi 1885 S. 97.

8) Helbig-Reisch, Führer S. 357.

9) Overbeck, Gesch. der griech. Plastik I 4 261 Fig. 70. — Die dreiseitige Basis in Venedig (Dütschke, Ant.

Bildw. in Oberital. V Nr. 127) mit Attributen des Dionysos und dem Motiv einer Sphinx, die mit den Vordertatzen

einen "Widderkopf hält, muss sepulkrale Bestimmung gehabt haben.

10) Archäol. Ztg. 1858 Sp. 225.

11) Halbherr, Scavi e trovamenti S. 745 I.

12) Ausgrab, zu Olympia IH S. 16, Taf. XXYb 1.

13) Helbig-Reisch, Führer S. 316 359; Martha, L'art etrusque 110 ff. Fig. 105.



Münchner Glyptothek x); als Bronzefigur zum Möbelschmuck 2) u. s. w. Mit dem steigenden

Luxus in hellenistischer und römischer Zeit wächst die Verbreitung. Ptolemaeus Philadelphus

liess in einem Prachtzelte, das er auf der Burg von Alexandria errichtete, hundert 'goldne,

sphinxfüssige Lager aufstellen 3). Das Kunsthandwerk der römischen Kaiserzeit nahm dieses

und viele andere Motive auf 4), mit Vorliebe z. B. für Kandelaberbasen, wo dann häufig aus

den Flügeln der Sphinxe Pflanzenornamente herauswachsen 5) und vermittelte mit seinem uner¬

schöpflichen Reichtum an Formen auch die Sphinx dem Ornamentenschatze der Renaissance.

1) S. Sittl, Arch. d. K. S. 576.
2) Zwei altertümliche Exemplare im Louvre, s. Longperier, Notice des bronces ant. Nr. 409 410.
3) ty.ELvro de xXTvat. yqvaaX (y<ptyyöno(hq iv rat? dvoi Tthvnai^ E/.azöv Athen. V 197a; vgl. Fleckeisen, Neue

Jahrb. 1893 S. 660, 2.
4) In Pompeji fand sich die Sphinx z. B. als Tischfuss (Overbeck-Mau, Pompeji 4 S. 352 428), an tragbarem

Herde (S. 442), an Dreifuss aus dem Isistempel (S. 429 Pig. 230 a). Zu dem letztgenannten Funde vgl. die
Terrakottaplatte des Museo Gregoriano (Helbig-Reisch II 215): Isis taucht aus einem Akanthoskelch empor zwischen
einem bärtigen und einer weiblichen Sphinx.

5) Ygl. z. B. Diitschke a. a. 0. IV 90; Sphinx an einem Kandelaberkelch: Overbeck-Mau a. a. 0. S. 439 Pig. 234b m.
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